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;Äßottttc«tenf :

33et grartfosfguftellung perlßoft:
Säprlid) gr. 5. 70

^albjnfjtlidj 3, _
$lu§lanb: mit ^orto^ufc^lag.

<Aorrefjx>ttbett}ett

urtb Beiträge in Dert ïejt finb
gefaûtgft on bie 9t e b a f1 t 0 n ber

„Scptoeijer grauen Leitung" in
St. ®atlen ju abreiftren.

SUbaßtiott & Verfüg
öon grau tifc jÇontggcr 5. 2anbpau§

in 9leuborfsdablat.

$aITeît. Dl0tto : 3mnter ftrebe jurrt (ganzen;
ätl§ btencttfceê ©lieb fehltet;'

— unb fartnft Sit felber fein ®an;e§ roerbeit,
an ein @an^e§ "Did; an.

Sttferfiottspreis :
20 (Jentimes per einfache Sßetitjeile.

gat)reS=?tnnoncen mit Rabatt.

Sttferate ober ^nttoucett
beliebe man (franfo) an bie Sppebition
ber „Scbtueijer grauen-geitung" in

St. ©allen einjujenben.

<&ttsgaße:

Xie „S^meiser grauen Leitung"
erfe^eint auf jeben Sonntag.

Alle poflämtcr unb ßud)l)iutMting£n

nehmen 58efteHungen entgegen.

Samftag, ben 21. Oftober.

gatm Me Putter il)re platten oljne mänttlid|en

(üiitflufj ridjtig emeljen*?

©iefe roicptige grage brängt fid) fo mantper Der*
roittroeten Stutter rec^t brennenb an'» ^)erj, roenn
peranroachfenbe Knaben in fprubelnbem Sugenbüber*
mutpe in ber ©türm* unb drangpertobe beë förper*
liefen unb geiftigen ©ntroitfelnS alle ipre mittler*
Itcpe Shaft unb Sfofmerffamfeit in 21nfprucp nehmen
unb fic biefe Straft fo nac£) unb nad) iprer großen
Aufgabe niept geroadjfen fiiÇIt. 2Bir meinen, baß
nur bie tüchtig fie Stutter im ©tanbe fei, bent in
ber Steife befinbiiepen ftnaben beibeS ju fein, Sater
unb Stutter. (Sitte nur liebeöode Stutter, eine fo=

genannte „fcproad)e, gute Seele", ift bieS atiein niept
im ©tanbe. ©infidjt, fefter 2Biûe unb Äonfequenj,
DorjugStoeife Attribute männlichen ©parafterS, festen
leiber gar mancher grau unb oljne biefe eraieperifepen
^arbinaltugenben ift fein befriebigenbeêStefultat bertf=
bar. Stan fagt jüiar Dielerorts, baß nur bie Siebe
(im ©inne Don Sacpfid)! unb ©iite) im ©tanbe fei,
511 eraiepen. 9tad) fi dpi uitö ©üte artet aber beim
empfinbfamen, aartfiiplenben Siutterperjen gar oft
in ©d)äröcpe au» unb biefe Derfdjutbet einen großen
^rojentfap Oeêjenigen, roaS auf unrichtige unb man*
gelhafte ©rjiepung aurütfjufüpren ift.

51ucp mir fagen: Siebe erjiept, aber nur bie

f e ft e unb ft a r f e Siebe, bie, ihrer höh 3^ be=

mußt unb ihrer großen Aufgabe eingeben!, bor feiner
Stühe 1111b Snftrengung jurüdfeheut; bie, fiep felbft
überminbenb, auf SBornrtpeile unb SBiberroärtigfeiten
feine 9tüdffia)t nimmt unb ohne nach recht» ober linfS
ä" flauen, nur bas tfjut, roaS Sflid)t unb ©eroiffen
1îe fhun heißt.

amifchen Stutter unb Äinb eine aufrichtige,

Ä1?«* herrfcht, bie auch bon ber Umge*
9 e» ainbes genährt unb unterhalten mirb, ba

h" îl?01?110 ®influß am eheften entbehrt roer*

ffllftrf w Un \ -öie ®îutter öa* unfchö|bare
npfArifl i'in-fprTi fe+"Û ^e^rern ©raiepung»=
gephafte unterfiußt ju werben. diefe ftaatlidje §Uffe
tft aber ermm,enermaBen ber lutter nicht überall
m ber munjehbaren SBet)e geboten, ba bei ber 2Baf)t
ber Sefjrer ber öeproerpunft auf feine berufliche SBil-
bung, auf fem SSiffen, fällt, ber ©parafter aber nur
fo weit in Setracpt fommt, als er in feiner ©tet*
lung als Bürger eine» guten Seumunbes genießen

foil. 2öir haben in biefen ^Blättern fd)ott oft unb
biel betont, baß auf ba» er jie her if che datent,
auf ben (Sjjarafter be» SehrerS mehr fftüdfiept genom=
men merben fotlte, als auf feine pchbilbung. ©0113

befonber» im ^ntereffe ber Daterlofen Änaben
unb bereit mit ©orgett belabetten Stiitter märe bie»
eine heilige ipflidjt beë ©taute»:

2Befche unferer lieben Seferinnert unb Sefer müßte
nicßt aus eigener Erfahrung, meld)' mächtigen, für
ißre ganje ©ntraidlung entfd^eibenben unb nie Der*
fchminbenben Sinfluß ber Unterricht unb ber Umgang
eine» charafterfeften, eblen Sehrer» auf un» gemacht.

2Bie finb fie gefeiert, jene Sîanner, bie burd)
ißr 2Befeit unb ihren 2öanbel baë jugenbli^e
ber ©d)üler für alleë ©d)öne unb ©ute begeiftern;
roie fcßlägt ihnen noch üebenb unb banfbar ihr ^er5
be» ©d)üler» entgegen, aud) meint biefer fchon lange
auf ber §öhe be§ Seben» fleht. — ©benfo Diel müß*
ten aber aud) bie Stütter baDoit au erzählen, iti meld)'
fdjlimmer SBeife eë fich im ©harafter beë ^inbcë bofu*
mentirt, roenn e» ju feinem Sehrer nicht in Derepren*
ber S3eife al» ju einem tabellofen SGßefen empor*
blideti fann, — mie eine lodere disjiplin in ber
©cpule auf bie Autorität be» Ôaufeë in bebeitflidjer
2Beife rüdroirft!

3n biefem leßtern fyaüe bebarf e» unbebingt be»

feften, männlichen ©influffe», um baë eingefogene
©chtimme ju paralifireit, unb mopl ber fettigen Stutter,
roeldje einfieptig genug ift, e» rechtzeitig einjufehen,
baß ipre )chmad)e Siebe ben hindern 311m ißerberben
gereicht. Söietet fid) ber 2Bittroe feine ©elegenheit,
burch ©ingel)ung einer smeiten ©he ihren Äinbern
mieber einen Däterlidjen ©rjieper 3U geben, ober famt
fie fich ju einem foldjen ©djritte au» irgenb roeldjen
©rünben nicht entfchließen, fo finb ja genug Dorjüg*
lid)e daterlänbifcpe îlnftalten Dorhanben, roelcpe e»

fich 3ur heiligen ^fließt macheu, bie richtige unb ge=
fegnete ©rjiehung Don Derroaiëten Knaben 511 über*
nehmen. 3[t bie Stutter arm, fo fällt biefe ^fließt
ber jroedmäßigen ißerforgung ber 2Baifen bent ©taute
3u; fattn bie Stutter bie ©raiehungëfoften aber felbft
beftreiten, fo ift ber Äoftenpuuft fein ©runb, um im
^ntereffe ber Einher benfelbeit bie Sortpeile einer

guten unb jmedmäBigen dlnftaltSersieljung nicht geben

31t laffen.

Pfkr bie foîialen pilirfjieii ber lamilie.

da» drinfen.
-Öütc Did) am metften Dor bent brunie,

Denn er jtept alle anberit Softer nach fid)-

dvft e» nid)t ein SBranbnial an ber ©iirne be»

gefammten beutfd)en ©tammeë, baß man unë baë
Soif ber „drinfer" nennt? 3ff e» nicht auch eine

©chanbe für bie Familie — für bie grauen? denn
menu aud), ©ott fei danf, nur fepr menige folcper
drinferinnen unter ipnen finb, mie in ©itglaub unb
9lmerifa, fo finb bod) bie ©äufer ipre ©atten, ipre
Srüber unb ©öl)ne!

©ë muß beßpalb al» eine Hauptaufgabe ber

gamilie betrachtet merben, mit allenStitteln gegen
biefeS Safter anjufämpfen, melcheë fo biel ©lenb,
Jammer unb ©d)anbe in bie gamilie bringt.

©0 lange fid) aber in fogenannten „guten" ©e=
feflfdjaftSfreifen nid)t mepr ernfflicpe Dtefortnbeflre*
bungett geltenb machen, mie mill man ba beim nie*
bereu Solle größere ©ntpaltfamfeit anftrebeit?!

Unb boep findet bie Hälfte alleë ©lenbeS, gre*
Delë unb Htmgerë, feine Urfadje im drinfen. Unb
jroar im drinfen Dieler gantilieuDäter, biefer na*
türlichen unb gefeßlicpeit Sefcpüßer unb ©rnäprer
Don grau unb $inbertt. ©ie bürfen bei ben be*

ftepenben ©efeßett baë ganje Vermögen Don grau
unb ß'inbern ungeftraft unb uugepinbert Dertrinfen
unb biefe bem troftlofeften ©lettbe preisgeben ; fie
felbft müffen bann noch 001t iprer ©emeinbe bis an
ipr SebenSenbe unterftüßt unb ernäprt merben. droß
taufenber unb abertaufenber folcper galle braepte mart
boep im beutfepen fReicpëtag fein ©trafgefeß gegen
drunfenpeit burd), ja nidjt einmal eine erpöpte ©teuer
auf baS „©ift beë Firmen", auf ben Sranntroein
(©cpnapë), roeil man, mie e» peißt, bem ©roßgruitb*
befiß feinen Kartoffel* unb grueptbau niept roeniger
rentabel machen wollte

denft ba niept Stand)er in ber ©title an ben
Opiumpanbel ber ©nglänber?

SUe fann man aber auf gefeßlicpen ©ruft unb
©trenge rechnen, fo lange noch pod)gebilbete unb
ftreng folibe Siänner mit palb läcpelnbem puntori*
flifcpen Slcpfelzucfen über biefen bunflen Sunft un*
fereë foîialen Sebeitë pinmeg gepen.

©onberbar! Sluf faft allen ©ebieten pafept man
förmlich nach gortfepritt, reißt fid) oft mit ^ntole*
ranz unî) SietätSlofigfeit Dom Herg^£>r^^teit loS.
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Abonnement:

Bei Franko-jZuste llung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70
Halbjährlich Z

Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen zu adressiren.

Redaktion à Verlag
von Frau Elise Honeggcr z. Landhaus

in Neudorf-Tablat.

St. Kassen. Mo tto Immer strebe zum Ganzen;
Als dienendes Glied schließ'

— und kannst Du selber kein Ganzes werden,
an ein Ganzes Dich an.

Ansertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Tic „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Älle Postämter und Luchhandlungen

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 21. Oktober.

Kann die Mutter ihre Knaben ohne männlichen

Einfluß richtig erziehen?

Diese wichtige Frage drängt sich so mancher ver-
wittweten Mutter recht brennend an's Herz, wenn
heranwachsende Knaben in sprudelndem Jugendübermuthe

in der Sturm- und Drangperiode des körperlichen

und geistigen Entwickelns alle ihre mütterliche

Kraft und Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen
und sie diese Kraft so nach und nach ihrer großen
Aufgabe nicht gewachsen fühlt. Wir meinen, daß
nur die tüchtigste Mutter im Stande sei, dem in
der Reife befindlichen Knaben beides zu sein, Vater
und Mutter. Eine nur liebevolle Mutter, eine
sogenannte „schwache, gute Seele", ist dies allein nicht
im Staude. Einsicht, fester Wille und Konsequenz,
vorzugsweise Attribute männlichen Charakters, fehlen
leider gar mancher Frau und ohne diese erzieherischen
Kardinaltugenden ist kein befriedigendes Resultat denkbar.

Man sagt zwar vielerorts, daß nur die Liebe
(im Sinne von Nachsicht und Güte) im Stande sei,

zu erziehen. Nachsicht uno Güte artet aber beim
empfindsamen, zartfühlenden Mutterherzen gar oft
in Schwäche aus und diese verschuldet einen großen
Prozentsatz Desjenigen, was auf unrichtige und
mangelhafte Erziehung zurückzuführen ist.

Auch wir sagen: Liebe erzieht, aber nur die

fe st e und st a r ke Liebe, die, ihrer hohen Ziele
bewußt und ihrer großen Aufgabe eingedenk, vor keiner

Mühe und Anstrengung zurückscheut; die, sich selbst

überwindend, auf Vorurtheile und Widerwärtigkeiten
keine Rücksicht nimmt und ohne nach rechts oder links
zu schauen, nur das thut, was Pflicht und Gewissen
!" thun heißt.

Wo zwischen Mutter und Kind eine aufrichtige,
Liebe herrscht, die auch von der Umge-

g ev.müdes genährt und unterhalten wird, da

'..^àliche Einfluß am ehesten entbehrt wer-

?" Mutter das uuschätzbare
î^îchen Lehrern im Erziehungs-

gejchafte unterstutzt zu werden. Diese staatliche Hülfe
ist aber erw.efenermagen der Mutter nicht überall
m der wunjchbaren Werfe geboten, da bei der Wahl
der Lehrer der Schwerpunkt auf seine berufliche Bil-
dung, auf sein Wissen, fällt, der Charakter aber nur
so weit in Betracht kommt, als er in seiner Stellung

als Bürger eines guten Leumundes genießen

soll. Wir haben in diesen Blättern schon oft und
viel betont, daß auf das erzieherische Talent,
auf den Charakter des Lehrers mehr Rücksicht genommen

werden sollte, als auf seine Fachbildung. Ganz
besonders im Interesse der vaterlosen Knaben
und deren mir Sorgen beladenen Mütter wäre dies
eine heilige Pflicht des Staates:

Welche unserer lieben Leserinnen und Leser wüßte
nicht aus eigener Erfahrung, welch' mächtigen, für
ihre ganze Entwicklung entscheidenden und nie
verschwindenden Einfluß der Unterricht und der Umgang
eines charakterfesten, edlen Lehrers auf uns gemacht.

Wie sind sie gefeiert, jene Männer, die durch
ihr Wesen und ihren Wandel das jugendliche Herz
der Schüler für alles Schöne und Gute begeistern;
wie schlägt ihnen noch liebend und dankbar ihr Herz
des Schülers entgegen, auch wenn dieser schon lange
auf der Höhe des Lebens steht. — Ebenso viel wüßten

aber auch die Mütter davon zu erzählen, in welch'
schlimmer Weise es sich im Charakter des Kindes doku-
mentirt, wenn es zu seinem Lehrer nicht in verehrender

Weise als zu einem tadellosen Wesen emporblicken

kann, — wie eine lockere Disziplin in der
Schule auf die Autorität des Hauses in bedenklicher
Weste rückwirkt!

In diesem letztern Falle bedarf es unbedingt des

ftsten, männlichen Einflusses, um das eingesogene
Schlimme zu paralisiren, und wohl derjenigen Mutter,
welche einsichtig genug ist, es rechtzeitig einzusehen,
daß ihre schwache Liebe den Kindern zum Verderben
gereicht. Bietet sich der Wittwe keine Gelegenheit,
durch Eingehung einer zweiten Ehe ihren Kindern
wieder einen väterlichen Erzieher zu geben, oder kann
sie sich zu einem solchen Schritte aus irgend welchen
Gründen nicht entschließen, so sind ja genug vorzügliche

vaterländische Anstalten vorhanden, welche es
sich zur heiligen Pflicht machen, die richtige und
gesegnete Erziehung von verwaisten Knaben zu
übernehmen. Ist die Mutter arm, so fällt diese Pflicht
der zweckmäßigen Versorgung der Waisen dem Staate
zu; kann die Mutter die Erziehungskosten aber selbst
bestreiten, so ist der Kostenpunkt kein Grund, um im
Interesse der Kinder denselben die Vortheile einer

guten und zweckmäßigen Anstaltserziehung nicht geben

zu lassen.

Ueber die sozialen Wichten der Familie.

Das Trinken.
Hüte dich am meisten vor dem Trunke,

denn er zieht alle andern Laster nach sich.

Ist es nicht ein Brandmal an der Stirne des

gesammten deutschen Stammes, daß man uns das
Volk der „Trinker" nennt? Ist es nicht auch eine

Schande für die Familie — für die Frauen? Denn
wenn auch, Gott sei Dank, nur sehr wenige solcher
Trinkerinnen unter ihnen sind, wie in England und
Amerika, so sind doch die Säufer ihre Gatten, ihre
Brüder und Söhne!

Es muß deßhalb als eine Hauptaufgabe der

Familie betrachtet werden, mit allen Mitteln gegen
dieses Laster anzukämpfen, welches so viel Elend,
Jammer und Schande in die Familie bringt.

So lange sich aber in sogenannten „guten"
Gesellschaftskreisen nicht mehr ernstliche Reformbestrebungen

geltend machen, wie will man da beim
niederen Volke größere Enthaltsamkeit anstreben?!

Und doch finset die Hälfte alles Elendes, Frevels

und Hungers, seine Ursache im Trinken. Und
zwar im Trinken vieler Familienväter, dieser
natürlichen und gesetzlichen Beschützer und Ernährer
von Frau und Kindern. Sie dürfen bei den
bestehenden Gesetzen das ganze Vermögen von Frau
und Kindern ungestraft und ungehindert vertrinken
und diese dem trostlosesten Elende preisgeben; sie

selbst müssen dann noch von ihrer Gemeinde bis an
ihr Lebensende unterstützt unö ernährt werden. Trotz
taufender und abertausender solcher Fälle brachte man
doch im deutschen Reichstag kein Strafgesetz gegen
Trunkenheit durch, ja nicht einmal eine erhöhte Steuer
auf das „Gift des Armen", auf den Branntwein
(Schnaps), weil man, wie es heißt, dem Großgrundbesitz

seinen Kartoffel- und Fruchtbau nicht weniger
rentabel machen wollte!

Denkt da nicht Mancher in der Stille an den
Opiumhandel der Engländer?

Wie kann man aber auf gesetzlichen Ernst und
Strenge rechnen, so lange noch hochgebildete und
streng solide Männer mit halb lächelndem humoristischen

Achselzucken über diesen dunklen Punkt
unseres sozialen Lebens hinweg gehen.

Sonderbar! Auf fast allen Gebieten hascht man
förmlich nach Fortschritt, reißt sich oft mit Intoleranz

und Pietätslosigkeit vom Hergebrachten los.



166 g>c§xx>ei%ev grauen=Jîetfxmg. — fpCaller für den ß&usCtdpen Jtreis.

Sur bei biefem geßter tröftet mart [id) bamit, baß

er ein ©rbffüd ber Sorfaßren fei. Stan richtet fo=

gar nad) beren Stufler allüberall raieber „attbeutfdje
©rinfjtuben unb SatßSfeder" ein, [cßmiidt fie mit
jaßttüfen ©rinfgefäffen aus unb oerßerrticßt biefe 2a=

fter mit gematten ©rinffpriicßen unb ©inngebid)ten
rings an ben Sßänben.

Sucß unfere Kunft, metdje fid) rüfimt, nid)t bie

bieten §etärenbitber 51t befißen, mie unfere IRaüjttarn
im Söeften, beremigt biefeS Safter in alten nur er»

benfticßen ©jenen, ©eßt man burd) bie KunfiauS-
[ieHungen unb (Batterien, fo ift baS britte Sitb geraiß
ein SaccßuS, ©ilen, gaun, eine Sacfjanttu, ©rinfer
ouS atlen ©tänben unb gelten, ober eine Kneipfjene
auS einem ©atom ©precßen mir eS bocß offen unb
furcßttoS auS: Sin ©äufer ift ein Serbreißer! ©urcß
ißn mirb ebenfo biet Jammer, Serberben unb fyluc^
in bie ©efeüjcßafi gebracßt, mie burcß bie an Letten
gefeffetten unb beftraften Serbrecßer.

2Barum flößt bie ©efedfcßaft bie ©inen aus unb
bulbet mit unbegreiflicher Sacißficßt bie Snbern? 2Bir
butben einfach baburd) bor aller SBett einen SDZaf'et

in unferen [ittticßen Serßättmffen.
Srniebrigt fid) bod) ber ©äufer fcßon baburcß

allein auf baS 5lderberäd)tticßfte, baff er fid) burcß
feine Staßtofigfeit ber ßöcßften ©öttergaben beb Sten»
fdßen begibt — ber Vernunft unb beS freien SttdenS.

©abei bringt er fid) unb feine gamitie um ©ßre,
©piftenj unb ©efunbßeit — nießt nur ficß um
©efunbßeit, fonberu aud) feine armen Einher. grage
man nur bie ©tatiftif, fie fagt unb, baß ein ©rittet
ber ^bieten, ber ©fropßutöfen unb Seroenfcßmacßen
unb berjenigett tränten, beren Samen mir gar nid)t
nennen mögen, Einher unb Sacßfornmen Don ©äu»
fern finb.

Su ber gugenb erfeßemt eS einem atS ein pfpcßo»

togifdjeS Sätßfet, baß jumeiten fonft roße unb ßart»
ßerjige Stänner bod) fo gart unb gebutbig mit ißren
frönfetnben grauen unb Kinbern finb. Srft menu

man fpäter in beb SebenS Siefen btidt unb bie

Kütten beb ©tenbeS unb Sammerb fennt, meiß man,
baß ißr ©emiffen ißnen fagt, baß biefe feßmaeßen,

ungtüdtid)en ©e|d)öp[e, bie mit ßatber SeiffungS»
fäßigfeii unb oßne SebenSfreubigfeit buret)'» Seben

feßleidjeu, büßen für bie ©ünben ißrer Säter!
©S muß eine ber br in g eub ft en gamitieu»

pftießten fein, ben Kinbern fcßon einen ebenfo großen
Sbfcßeu cor bem ©runfe mie bor jeber anbern gm»
moratität unb Serbrecßen beibringen unb barauf
ßinjumirfen, baß ©efeße entfielen, bie jeben fid)t=
baren Saufd) betrafen, bie jebem mieberßott betrun»
fenen gamitienoater fogleid) bie SermögenSDermat»
tung eutjießen unb bie ©runffueßt jum ©d;eibung»=
grunb mad)en.

SBirfen mir bod) and) nod) ent[cf)iebener, aber mit
meniger Säcßerticßfeit atS bie Smerifanerinnen barauf
ßin, baß minbefienS bie fpätfte alter ©eßenfftätten
aümüßtig Derfdjminbe. 2Bie biete ungtiidtidjen, rui»
nirten gamitien mürbe eS bann meniger geben; mie

batb mürben bie Srmenbeßörben unb §ütfSuereine
eine ©rteießterung genießen unb man toertiger um
heilbaren, d)ronifd) teibenbeu llngtiidticßen begegnen

Beiträge ?nr gauö^altmtgöle^re.

©sie föenngeidfen einer guten Qualität
ber S ö ß r m i 11 e I.

Sei ben Nährmitteln ift eS außerorbenitidj mid)=

tig, bie Kennjeicßen einer guten Qualität ju roiffen,
ba mit biefer beren Serbautid)feit unb überhaupt
bereu 2Bertß, fomie ihre Sor» ober Sadjtßeite für
bie ©efunbßeit fef)r in bie SSaagfcßate fatten. Sa»
menttieß bei Obft unb ©emiife tonnen unreife grüeßte
ber ©efuubßeit fetfr nadjtfjeitig fein unb paben feßon

oft unreife grüßte, hefonber» Obft, bei éinbern ge=

fäßrtidje krantßeiten : i)tul)r 2c. oeranlaßt. S§ mürbe
feßon früher angeführt, mie j. 53. ^ar to ff et 11 im
unreifen ober gefrorenen 3uftanbe feßr fehäblich finb.
fDîau erfennt bie unreifen Kartoffeln meift fdjon ba- 1

ran, baß foteße nicht bie beftimmte ©röße ßaben;

allein btoa biefe Srfd)einuug ift nidjt maßgebenb,

fonbern mit bem ©rabe ber Oteifejeit ift bie ©d)ate

(Stinbe) berfetben met)r ober meniger erhörtet. Sei
unreifen Kartoffeln tö§t fid) fotdje fehr teid)t, meift
fdjon beim 2Bafdhen ooltftänbig ab. ©efrorene
Kartoffeln finb meift etma» metf unb ßaben einen füß=
tid)cn ©efötimad. ©a§ Kennjeicßen einer guten Qua=
tität ift immer eine rauße Ninbe, fefte» gteifd) (bem
©rud be» gingers nidjt nacfjgebenb) unb nicht ju tief
tiegenbe Sugen. 5tud) foüen bie gaben, an beneu

fotdje mit ber Sftanje jufammenßängen, am Knollen
abgebrochen fein, ©ie» ift ein fid)ere§ geilen für
bereu Neife, ba reife Kartoffeln fict) 00m ©tod ge-
töat haben unb nicht abgeriffen merben müffen, rao=

burd) ber gaben 00m ©tenget bricht. — ©aë Obft
muß oott auSgemachfen fein. Sft ba§ gteifch meid),
fo ift e§ ein 3cichcn öon lieberreife (Seig) unb baß
bie grüd)te batb in gäutniß übergehen merben (bie§
ift nameutti(h bei Sirnen ber galt), ©ie Kerne ber
SCepfet unb Sirnen müffen braun unb auëgemadjfen
fein, ©teinfrüdjte finb reif, menu fotehe bie richtige
gärbung ha6en, etma§ meid) gemorben finb, unb
ber ©tein [ich leicht löfen läßt.

©ürre§ Obft fott nicht fteinhart (geröftet), fon=
bern etmaë raeieß, b. h- noch ctma§ 2Baffer entljat=
tenb unb ebenfo äußerlich nicht 311 braun fein, ©aê
gteifd) ber bürren Sirueit fott inmenbig fd)ön röth=
ïich auëfehen. Kirfchen unb gtoetießgen (biirr) fotten
nie einen [cfümmetigen Ueberjug haben, ©ie» jeugt
öon fcßteihter Ütufbemahrung, DJiangel an Suftjutritt
unb bebeutenbem îttter.

Stumentoht fott einen feften jufammenhängen=
ben Käfe geigen, mit fchneemeißer gärbung; getber,
namenttid) menu berfetbe fd)märjlid)e Sanfte geigt,
ift überreif unb nicht mehr mertt)öott. ©er Kotjt
fott fefte Köpfe haben, fetbft menu biefetben tteiner
finb; biefer ift am roerttjbotlfteii. Kohlrabi fotten
meidje, garte Sinben haben unb nicht hotgig fein. 9J?an

finbet bie Ouatität ber Kotjtrabi teid)t, menu man
ben ©trunf auêfdjneibet. §otjige ©trunfe finb ein

geid)en, baß bie Kohlrabi fetbft ebenfatl» hotgig ift.
Sei Kopffatat ift bie geftigfeit be» Kopfes

ein Périmât feine» größern Skrtßea. Soderteit
berfetben beutet barauf, baß berfetbe im ©ommer auf»
fchießen mottte, moburd) fid) im Sauern bie ©tenget»
gebitbe bereits entmidett haben, in metd)em gälte ber

©atat au S3ertf) unb garttjeit bebeutenb einbüßt,
©ie Stätter fotten fid) gart unb fettig anfüßten.

©ie Soßuen müjfen nicht Oottfläubig auSge»

reift fein, meit fonft bie Ôiitfe hart mirb, ebenfo aud)
bei ©rbfen. Söhnen unb ©rbfen müffen einen g(a=

[igen Sruch haben, menu fie gart unb gut fein fotten.
©ie Stauben biirfen nicht hotgig fein, aud) nidjt

ju groß, ©roße Stauben finb gerne hotgig unb oft
inmenbig tjoht ; and) merben beim ©tebeti ju große
Stanbeutnotlen inmenbig nicht meid). Kteine garte
fftanben finb bie feinfieit unb beften.

©ie Stübti (gelbe unb rothe) finb eutroeber foge»

nannte Karotten (Stübti ober fogenannte Stiefenrübti).
©ie Karotten finb furj, unten ftumpf mit einer fteinen

©nbrourjet; bie Stübti finb nach unten attmätig ju-
gefpißt unb mittetgroß, mäßrenb bie Stiefenrübti feßr

groß merben. ©ie getben Stübti finb ben meißeu

oorjujiehen unb fottten irmeubig ein nicht altjugroßeS
Start haben; aud) fotten fie nicht öerjmeigt fein unb
gabetförmige SBurjetn geigen, ebenfo menig tteine
©eitenmurjetn. ©ie Stübti geben ein feßr gefunbeS
©ernüfe unb, fönnen in tteine SSürfet gefdmitten unb
gebörrt, ähnlich mie bie ©id)orien, 311 Kaffeefurro--
gaten, ftatt ©teßorien, ©jtratt u. f. f., benußt merben.
^reßt man bie Stübti aua, bidt ben ©aft mit guder
ein, fo erßätt man einen guten unb fiißen ©ompot.
Stübti mit großen, grünen Köpfen finb für ben tpaita»
ßatt meniger paffenb.

©ie © d) m a r 3 m u r 3 e t n biirfen ebenfaft» nicht
ßotgig fein, namenttid) ßat man beim StuSgraben
berfetben barauf 311 achten, baß man bie Söurjct»
fpißen nicht abbricht, meit fonft ber feine SJtitdjfaft
abfließt, ©aa ©teiche gilt aueß bei ben Stauben.

Stuf ben Stallt tommen bie ©cfjmarjmurjetn meift
in fteinen Sünbetd)en unb ba ßat man namenttid
barauf 311 achten, baß bie Söurjetfpißen ooltftänbig
unb nicht abgebrochen finb.

Son ben m e i ß e it St ü 6 e n finb bie flachen ©eh
terrüben beffer unb meniger bitter ata bie taugen,
©ie fotten beim gerfdjneiben nicht metf, fonbern [cßöu

gtafig fein. Seim Stnfauf oon Stuben, Stauben,
Stübti 2c., ober menti man fotdje fetbft pftaujt unb
fie aufjubemaßren gebenft, ßat man barauf ju aeßten,
baß bie Stattgebitbe nicht 311 tief abgefeßnitten finb,
ba fie meniger tauge aufberoaßrt merben fönnen.
Sud) bleiben gemadffene 2Ö3urgeIgemächfe im Ketter
meit meniger gut, ata ungeroad)fene.

Sei ben Stß ab arbern biirfen bie ©tenget,
meteße man üermenbet, nid)t 311 att fein; junge ©ten=
gel finb immer jarter unb meniger faferig unb tie=

fern beßßatb aud) ein meit feineres ©erid)t.
Son ben ©pargetn ßat man jmei ©orten:

fogenannte meiße ©pargetn mit röißticßen ©proffen
(Köpfdjen) unb grüne ©pargetn mit grüntidjem
©tenget unb grünen bis oiotetten ©proffen. 2eß=
tere finb beffer unb meift üoller, erftere gemößntich
biinner unb bitterer, aber bie ©tenget tiefer genieß»
bar. ©ie Köpfdjen müffen boü, aber nocß juge»
fdjtoffen fein.

©ie ©u rfen biirfen ebenfattS nicht 3U reif fein
unb müffen jur etmaigen Stufbemaßrung mit ben

©tengetgebitben geppüdt merben, ba fonft ber ©aft
ausfließt unb fie teidjter oertrodnen.

Son ben gmiebetn gibt eS eine Stenge ©orten;
bie flachen heißen Sepfet», bie tängtid)en Sirnjmie»
beim ©ie Sepfetjraiebeln finb meiftenS fefter unb

bauerßafter, für bie Sufbemaßrung paffenber. gu
große gmiebetn finb, namenttid) für fteinere garni»
tien, unjmedmäßig, ba fie, angefdjnitten, teid)t oer»

trodnen; auch finb mittelgroße gmiebetn meift am
garteften. ©eßr Oortt)eitßaft finb aueß bie ©d)a
tot ten ober ber ©fcßtauch, meld)e feßr gart finb unb,
ba bie geftedte gmiebet nießt mie bie übrigen fort»
mächst, fonbern ringsum neue tteine gmiebetn au»

feßt, aud) feßr oortßeitßaft.
Seim Saud) ift ber SÖintertaucß für bie ga»

initie meit paffenber, als ber ©ommertaud). ©er
©cßnitttaud) barf feine ©amenbitbung geigen, menu
er fiiß unb gut fein fott; aueß foflte man ißn nie

beim Stegenmetter abfeßneiben unb nießt ju att mer»
ben taffen, meit bie ©tenget fonft leicht getb unb
untauglich merben.

©ie Sellerie, oon benen man Statt» unb

Knottenfetterie ßat, finb in jeber Kücße Don SBertß.
©ie Knoden taffen [idj über SBtnter aufbemaßren unb

biirfen nicht ju groß fein unb, menu fie nießt bitter
fein fotten, menig ©eitenmurjetu am Knoden haben.

Son ber Seterfitie finb bie gefransten, nie»

bern, bie jartern 1111b feinern. Stan ßat babei feßr

Sld)t 311 geben, baß nießt bie mitbe ißeterfitie (©eu=

fetspeterfi ober £mnbspeter[itie) barunter Oorfommt,
meit biefe Srt feßr giftig ift. Stan fennt fie unter
ben gefransten feßr teid)t an ißrem breiten Sfatt
unb ßößeren ©tenget; unter ben gtattbtätterigen ©or=
ten finb fie fdpoerer 311 erfennen unb meift nur an
ißrem ftarfen ©erueß. (gortfeßung folgt.)

fine neue |liiIdj4onfertie.

©aS S^obtem, St 11 d) 0 ß u e g u f ä ß e ßatt»
bar 3u mad)en, ßat Dom ©tanbpunfte ber ©ße=

mie aus fomoßt, als aud) ber ©efunbßeitSpftege,
feit langer geit ben ©egenftanb jaßtreießer unb ein»

geßenber Serfudje gebitbet, beim einerfeits ift bie

Stitd) eines ber adgemeiuften unb für Kinber^ge»
rabeju unentbeßrtießfien SaßrutigSniittel, anberfeitS

aber megen ißrer geringen ^attbarfeit auf größere

©ntfernuugen fd)loer transportabel.
©ie natürliche gotge ßieoon i|t, baß große ©täbte,

fomie miteßarme ©cgenben auS ©ifiriften, mo Dor»

jügtieße Stitd) im UeberfTuffe oorßanben ift, nur ferner
ober gar nießt oerfeßen merben fönnen unb baß ba»

ßer reine unb unoerbünnte Stitd) in großen ©täbten

nur feßroer unb fetten mit ber Doüftänbigen ©ießer»

ßeit auf fonftante ©teießmäßigfeit erßätttid) ift. ©aß
aber oerfätfeßte Stitcß ber ©efunbßeit feßr nadjtßeitig
ift unb bie große ©terbtießfeit ber Kinber in feßr
Dielen gäden auf fd)ted)te ©riiäßrimg guriiefgefüßrt
merben muß, ift teiber nur ju befannt.

Siebig unb Snbere nad) ißm ßaben baS S^obtem,
Stitd) ßattbar 311 mad)en, nur baburd) gelöst, baß

fie einen ©ßeit beS JöaffergeßatteS üerbampfen unb

ßioßrjuder ober gar djemifeße ©ubftanjett beifügen.

166 Schweizer Irauen-Ieitung. — Wlâtter für den Häuslichen Kreis.

Nur bei diesem Fehler tröstet man sich damit, daß

er ein Erbstück der Vorfahren sei. Man richtet
sogar nach deren Muster allüberall wieder „altdeutsche
Trinkstuben und Rathskeller" ein, schmückt sie mit
zahllosen Trinkgefässen aus und verherrlicht diese Laster

mit gemalten Trinksprüchen und Sinngedichten
rings an den Wänden.

Auch unsere Kunst, welche sich rühmt, nicht die

vielen Hetärenbilder zu besitzen, wie unsere Nachbarn
im Westen, verewigt dieses Laster in allen nur
erdenklichen Szenen. Geht man durch die Kunstausstellungen

und Gallerien, so ist das dritte Bild gewiß
ein Bacchus, Silen, Faun, eine Bachantin, Trinker
aus allen Ständen und Zeiten, oder eine Kneipszene
aus einem Salon. Sprechen wir es doch offen und
furchtlos aus: Ein Säufer ist ein Verbrecher! Durch
ihn wird ebenso viel Jammer, Verderben und Fluch
in die Gesellschaft gebracht, wie durch die an Ketten
gefesselten und bestraften Verbrecher.

Warum stößt die Gesellschaft die Einen aus und
duldet mit unbegreiflicher Nachsicht die Andern? Wir
dulden einfach dadurch vor aller Welt einen Makel
in unseren sittlichen Verhältnissen.

Erniedrigt sich doch der Säufer schon dadurch
allein auf das Allerverächtlichste, daß er sich durch
seine Maßlosigkeit der höchsten Göttergaben des Menschen

begibt — der Vernunft und des freien Willens.
Dabei bringt er sich und seine Familie um Ehre,

Existenz und Gesundheit — ach! nicht nur sich um
Gesundheit, sondern auch seine armen Kinder. Frage
man nur die Statistik, sie sagt uns, daß ein Drittel
der Idioten, der Skrophulösen und Nervenschwachen
und derjenigen Kranken, deren Namen wir gar nicht

nennen mögen, Kinder und Nachkommen von Säufern

sind.

In der Jugend erscheint es einem als ein
Psychologisches Räthsel, daß zuweilen sonst rohe und
hartherzige Männer doch so zart und geduldig mit ihren
kränkelnden Frauen und Kindern sind. Erst wenn
man später in des Lebens Tiefen blickt und die

Hütten des Elendes und Jammers kennt, weiß man,
daß ihr Gewissen ihnen sagt, daß diese schwachen,

unglücklichen Geschöpfe, die mit halber Leistungsfähigkeit

und ohne Lebensfreudigkeit durch's Leben

schleichen, büßen für die Sünden ihrer Väter!
Es muß eine der dringendsten Familienpflichten

sein, den Kindern schon einen ebenso großen
Abscheu vor dem Trunke wie vor jeder andern Jm-
moralitüt und Verbrechen beizubringen und darauf
hinzuwirken, daß Gesetze entstehen, die jeden
sichtbaren Rausch bestrafen, die jedem wiederholt betrunkenen

Familienvater sogleich die Vermögensverwaltung

entziehen und die Trunksucht zum Scheidungsgrund

machen.
Wirken wir doch auch noch entschiedener, aber mit

weniger Lächerlichkeit als die Amerikanerinnen darauf
hin, daß mindestens die Hälfte aller Schenkstätten

allmählig verschwinde. Wie viele unglücklichen, rui-
nirten Familien würde es dann weniger geben; wie
bald würden die Armenbehörden und Hülfsvereine
eine Erleichterung genießen und man weniger
unheilbaren, chronisch leidenden Unglücklichen begegnen

Anträge zur Haushaltungslehre.

Die Kennzeichen einer guten Dualität
der Nährmittel.

Bei den Nährmitteln ist es außerordentlich wichtig,

die Kennzeichen einer guten Qualität zu wissen,
da mit dieser deren Verdaulichkeit und überhaupt
deren Werth, sowie ihre Vor- oder Nachtheile für
die Gesundheit sehr in die Waagschale fallen.
Namentlich bei Obst und Gemüse können unreife Früchte
der Gesundheit sehr nachtheilig sein und haben schon

oft unreife Früchte, besonders Obst, bei Kindern
gefährliche Krankheiten: Ruhr w. veranlaßt. Es wurde
schon früher angeführt, wie z. B. Kartoffeln im
unreifen oder gefrorenen Zustande sehr schädlich sind.

Man erkennt die unreifen Kartoffeln meist schon da- ^

ran, daß solche nicht die bestimmte Größe haben;
allein blos diese Erscheinung ist nicht maßgebend,

sondern mit dem Grade der Reifezeit ist die Schale

(Rinde) derselben mehr oder weniger erhärtet. Bei
unreifen Kartoffeln löst sich solche sehr leicht, meist
schon beim Waschen vollständig ab. Gefrorene
Kartoffeln sind meist etwas welk und haben einen
süßlichen Geschmack. Das Kennzeichen einer guten Qualität

ist immer eine rauhe Rinde, festes Fleisch (dem
Druck des Fingers nicht nachgebend) und nicht zu tief
liegende Augen. Auch sollen die Faden, an denen

solche mit der Pflanze zusammenhängen, am Knollen
abgebrochen sein. Dies ist ein sicheres Zeichen für
deren Reife, da reife Kartoffeln sich vom Stock
gelöst haben und nicht abgerissen werden müssen,
wodurch der Faden vom Stengel bricht. — Das Obst
muß voll ausgewachsen sein. Ist das Fleisch weich,
so ist es ein Zeichen von Ueberreife (Teig) und daß
die Früchte bald in Fäulniß übergehen werden (dies
ist namentlich bei Birnen der Fall). Die Kerne der

Aepfel und Birnen müssen braun und ausgewachsen
sein. Steinfrüchte sind reif, wenn solche die richtige
Färbung haben, etwas weich geworden sind, und
der Stein sich leicht lösen läßt.

Dürres Obst soll nicht steinhart (geröstet),
sondern etwas weich, d. h. noch etwas Wasser enthaltend

und ebenso äußerlich nicht zu braun sein. Das
Fleisch der dürren Birnen soll inwendig schön röth-
lich aussehen. Kirschen und Zwetichgen (dürr) sollen
nie einen schimmeligen Ueberzug haben. Dies zeugt
von schlechter Ausbewahrung, Mangel an Luftzutritt
und bedeutendem Alter.

Blumenkohl soll einen festen zusammenhängenden

Käse zeigen, mit schneeweißer Färbung; gelber,
namentlich wenn derselbe schwärzliche Punkte zeigt,
ist überreif und nicht mehr werthvoll. Der Kohl
soll feste Köpfe haben, selbst wenn dieselben kleiner

sind; dieser ist am werthvollften. Kohlrabi sollen
weiche, zarte Rinden haben und nicht holzig fein. Man
findet die Qualität der Kohlrabi leicht, wenn man
den Strunk ausschneidet. Holzige Strunke sind ein

Zeichen, daß die Kohlrabi selbst ebenfalls holzig ist.

Bei Kopfsalat ist die Festigkeit des Kopfes
ein Merkmal feines größern Werthes. Lockerkeit der-
selben deutet darauf, daß derselbe im Sommer
aufschießen wollte, wodurch sich im Innern die Stengelgebilde

bereits entwickelt haben, in welchem Falle der

Salat an Werth und Zartheit bedeutend einbüßt.
Die Blätter sollen sich zart und fettig anfühlen.

Die Bohnen müssen nicht vollständig ausgereift

sein, weil sonst die Hülse hart wird, ebenso auch
bei Erbsen. Bohnen und Erbsen müssen einen
glasigen Bruch haben, wenn fie zart und gut sein sollen.

Die Randen dürfen nicht holzig sein, auch nicht

zu groß. Große Randen sind gerne holzig und oft
inwendig hohl; auch werden beim Sieden zu große
Randenknollen inwendig nicht weich. Kleine zarte
Randen sind die feinsten und besten.

Die Rübli (gelbe und rothe) sind entweder
sogenannte Karotten (Rübli oder sogenannte Riesenrübli).
Die Karotten sind kurz, unten stumpf mit einer kleinen

Endwurzel; die Rübli sind nach unten allmälig zu-
gespitzt und mittelgroß, während die Riesenrübli sehr

groß werden. Die gelben Rübli sind den weißen

vorzuziehen und sollten inwendig ein nicht allzugroßes
Mark haben; auch sollen sie nicht verzweigt sein und
gabelförmige Wurzeln zeigen, ebenso wenig kleine

Seitenwurzeln. Die Rübli geben ein sehr gesundes
Gemüse und, können in kleine Würfel geschnitten und
gedörrt, ähnlich wie die Cichorien, zu Kaffeesurrogaten,

statt Cichorien, Extrakt u. s. f., benutzt werden.
Preßt man die Rübli aus, dickt den Saft mit Zucker
ein, so erhalt man einen guten und süßen Compot.
Rübli mit großen, grünen Köpfen sind für den Haushalt

weniger passend.

Die Schwarzwurzeln dürfen ebenfalls nicht
holzig sein, namentlich hat man beim Ausgraben
derselben darauf zu achten, daß man die Wurzel-
spitzen nicht abbricht, weil sonst der feine Milchsaft
abfließt. Das Gleiche gilt auch bei den Randen.
Auf den Markt kommen die Schwarzwurzeln meist
in kleinen Bündelchen und da hat man namentlich

darauf zu achten, daß die Wurzelspitzen vollständig
und nicht abgebrochen sind.

Von den weißen Rüben sind die flachen
Tellerrüben besser und weniger bitter als die langen.
Sie sollen beim Zerschneiden nicht welk, sondern schön

glasig sein. Beim Ankauf von Rüben, Randen,
Rübli w., oder wenn man solche selbst pflanzt und
sie aufzubewahren gedenkt, hat man darauf zu achten,
daß die Blattgebilde nicht zu tief abgeschnitten sind,
da sie weniger lange aufbewahrt werden können.

Auch bleiben gewachsene Wurzelgewächse im Keller
weit weniger gut, als ungewachsene.

Bei den Rhabarbern dürfen die Stengel,
welche inan verwendet, nicht zu alt sein; junge Stengel

sind immer zarter und weniger faserig und
liefern deßhalb auch ein weit feineres Gericht.

Von den Spargeln hat man zwei Sorten:
sogenannte weiße Spargeln mit röthlichen Sprossen
(Köpfchen) und grüne Spargeln mit grünlichem
Stengel und grünen bis violetten Sprossen. Letztere

sind besser und meist voller, erstere gewöhnlich
dünner und bitterer, aber die Stengel tiefer genießbar.

Die Köpfchen müssen voll, aber noch
zugeschlossen sein.

Die Gurken dürfen ebenfalls nicht zu reif sein
und müssen zur etwaigen Ausbewahrung mit den

Stengelgebilden gepflückt werden, da sonst der Saft
ausfließt und sie leichter vertrocknen.

Von den Zwiebeln gibt es eine Menge Sorten;
die flachen heißen Aepfel-, die länglichen Birnzwie-
beln. Die Aepfelzwiebeln sind meistens fester und

dauerhafter, für die Aufbewahrung passender. Zu
große Zwiebeln sind, namentlich für kleinere Familien,

unzweckmäßig, da sie, angeschnitten, leicht
vertrocknen; auch sind mittelgroße Zwiebeln meist am
zartesten. Sehr vortheilhaft sind auch die
Schalotten oder der Eschlauch, welche sehr zart sind und,
da die gesteckte Zwiebel nicht wie die übrigen
fortwächst, sondern ringsum neue kleine Zwiebeln
ansetzt, auch sehr vortheilhaft.

Beim Lauch ist der Winterlauch für die
Familie weit passender, als der Sommerlauch. Der
Schnittlauch darf keine Samenbildung zeigen, wenn
er süß und gut sein soll; auch sollte man ihn nie

beim Regenwetter abschneiden und nicht zu alt werden

lassen, weil die Stengel sonst leicht gelb und
untauglich werden.

Die Sellerie, von denen man Blatt- und

Knollensellerie hat, sind in jeder Küche von Werth.
Die Knollen lassen sich über Winter aufbewahren und

dürfen nicht zu groß sein und, wenn sie nicht bitter
fein sollen, wenig Seitenwurzeln am Knollen haben.

Von der Petersilie sind die gekrausten,
niedern, die zartern und feinern. Man hat dabei sehr

Acht zu geben, daß nicht die wilde Petersilie (Teu-
felspeterli oder Hundspetersilie) darunter vorkommt,
weil diese Art sehr giftig ist. Man kennt sie unter
den gekrausten sehr leicht an ihrem breiten Blatt
und höheren Stengel; unter den glattblätterigen Sorten

sind sie schwerer zu erkennen und meist nur an
ihrem starken Geruch. (Fortsetzung folgt.)

Eine nene Milch-Conserve.

Das Problem, Milch ohne Zusätze haltbar

zu machen, hat vom Standpunkte der Chemie

aus sowohl, als auch der Gesundheitspflege,
seit langer Zeit den Gegenstand zahlreicher und
eingehender Versuche gebildet, denn einerseits ist die

Milch eines der allgemeinsten und für Kinder
geradezu unentbehrlichsten Nahrungsmittel, anderseits

aber wegen ihrer geringelt Haltbarkeit auf größere

Entfernungen schwer transportabel.
Die natürliche Folge hievon ist, daß große Städte,

sowie milcharme Gegenden aus Distrikten, wo
vorzügliche Milch im Ueberfluffe vorhanden ist, nur schwer

oder gar nicht versehen werden können und daß daher

reine und unverdünnte Milch in großen Städten

nur schwer und selten mit der vollständigen Sicherheit

auf konstante Gleichmäßigkeit erhältlich ist. Daß
aber verfälschte Milch der Gesundheit sehr nachtheilig
ist und die große Sterblichkeit der Kinder in sehr
vielen Füllen auf schlechte Ernährung zurückgeführt
werden muß, ist leider nur zu bekannt.

Liebig und Andere nach ihm haben das Problem,
Milch haltbar zu machen, nur dadurch gelöst, daß

fie eineil Theil des Wassergehaltes verdampfen und

Rohrzucker oder gar chemische Substanzen beifügen.
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Die befîen Bisher befannten ^robufte fonben=

firter Mitd) enthalten unDerbünnt 30—40% $uder=
3ufaß, was mit ben 12—16% Mitdjsuder, 33e=

ftanbt^eil ber natürlichen Mitd), ein enormes Miß=
berpättniß ergibt. Der ju große 3udergepatt ift
namentlich für bie ^inberernäprung nacptpeitig. Die
bieten Mißerfolge, mie ungenügenbe Entwidtung,
©frop^ulofe, ApacpitiS, Butarmutp ic., wetd)e fo oft
mit ber Ernährung burcp tonbenfirte Mitch berBunben

finb, werben burch wiffenfcpaftticpe Unterfucpimgen
auf bie burch Suderjufaß Derurfacpte Aerfcpiebtmg
ber einjelnen Mitcpbeftanbtpeite 3urüdgefüprt.

Es ift baher bon atigemeinem ^ntereffe unb großer
Bicptigfeit, baß eS ber erften fdjwe^erifcpen Alpen*
milcp* Export* ©efeflfcpaft in AomanSporn nach Heber*
minbung Bebeutenber ©cpwierigfeiten getungen ift, bie

Mitch pattbar ju machen, ohne ihr irgenb Etwas
beijufeßen.

©ie ift bie erfte unb Bis jeßt bie einzige ©efet(=
fcpaft, ber eS möglich ift, bie üo^ügticpfte ©cpme^er*
milch- unaBgerahmt, unter ber ©arantie bottftänbiger
Feinheit unb bennod) bureaus faltbar gemacht, ju
liefern, auf \'s ipreS AotumenS eingebidt.

Abgefepcn bon bem Sorjuge aBfotuter Feinheit
gegenü&er ber fonbenftrten Mitch anberer ^robenienj,
hat fie (nad) bortiegenben Urzeiten Bei angefteüten
groben unb Anatpfen) ber gemöhntichen Äupmitd)
unb fetBft ber Beften f)eumiid) gegenüber fotgenbe
Aorjüge: 1) in ben tuftbicpt berfchtoffenen fttafcpen
unbefd)räntte ^atibarteit, Bei jeber Temperatur unb
in aflen Ätimaien ; 2) geöffnet, hält fie noch me^r
atS boppett fo lang atS getDöf;ntid?e Mitch ; 3) biet
teidjtere Aerbauticpfeit, inbem fie feine Bâpungen
berurfacht unb fid) im Magen in gtoden auflöst,
mie Muttermilch, maS 6ei gewöhnlicher Mild) nicht
ber ör'afl ift ; 4) bie ©efapr ber llebertragung bon
$ranfpeiten ber £üpe auf ben Menfdjen (DippteritiS,
©cpminbjucht 2C.) ift burdjauS auSgefcptoffen ; 5) eine
Doüffänbige ©teicpmäßigfeit ber Oualität ift gefiebert,
maS bei frifdjer Mitd), namentlich Bei inbireftem fße= ;

3ug, niept möglich ift.
Die Aomansporner fonbenfirte (eingebidie) Mitch

enthält fomit atte Sßorjüge ber beften, unberfätfehten
Atpenmifcp, mährenbbem fie gteidßeitig bie Aadjtpeite
ber gewöhnlichen Mitd) öenneibet.

DiefeS iprobuft hat baher and) fepr rafd) Auf*
nähme gefunben, inbem eS fiep Bei genauen arjtticpen
Aerfudjen für rtinberemäprung ebenfo Dorjiigtidj be*

währte, als auf (Schiffen, wo eS fid) auf ben weite'
ften Aeifen in bie Tropentänber unberänbert gut
hielt. Außerbent paben fich atte Autoritäten, wetdje
Aerfucpe unb Anatpfen bornahmen, fepr günftig auS*
gefproepen, was aus ben uns jugefanbten AuSjügen
erfiepttiep ift.

Sorficpt, ja ein gewiffeS Mißtrauen gegenüber
allen neu auftauchenben ^onferoen, namentlich wo eS

fich um ßinberernährung panbett, finb burchauS geredjt*
fertigt, aber AngeficptS ber anerfannten unb Bebeutenben
SÖDr^iige ber Aomansporner Mitd) wäre eS, namentlich
mit Aüdficpt auf bie ©efunbpeit ber Einher, unred)t,
fid) nicht wenigftenS burd) einen 33erfucp bon ben
®igenfd)affen berfelben fetbft gu ü&erjeugen.

Diefetbe ift in ber ScpWeij aus alten größeren
Apotpefen ju beziehen.

Sinne Ittittyrilmtgfn.

Aus bem foeben erfchienenen Britten SapreSbe*
ridjte über bie SB a if enanftatt in SB it b paus j

finb wir jur -Beroffenttidjung einiger Sîotijen Der*
anfaßt : stts fmuSeltern figuriren pier bie &^e£ente

Soft-Subwig ; biefeS ipaar lebte feit ber ©rünbung
nur ber Anftatt, wenn auch bie im B)tfe tief ein»
gemurmelten tßorurtpeite gegen baS BaifeupauSteben
bie rupige Tpätigfeit mitunter bout $iete etwaS ab*
lentten. Die Hausmutter fatib in ber Hrnibpabung

r pr^niin9 *"15)aufe, in ber 33efämpfung ber Un*
reimtd)ieit ber Einher, in ber Anleitung berfelben
ju georbneter Tpätigfeit bie beften Mittet — unb
ber £)ausbater beilegte fich mit aller Enerqie auf
bie Baifenfcpute. Die anfänglich nach jeber Aid)*
tung hi" berwahrtoSten Einher paben bereits anbere
Eigenfdjaften angenommen. Die Ar6eitsfd)eu machte

nach unb nach ber ArBeitStiebe $taß, ber f>ang gum
©<pmuße wid) bem ©efühte für Aeinticpfeit; bie päß=
tiipen AebenSarten gingen atlmätig bertoren; bie finb»
tieße Siebe 3U ben Eltern unb jum ©uten 30g er=
freutich ein in mand)eS tiebtofe, falte, gteid)güttige
§erj. Aach ber ^Bewältigung biefer erften inneren
Schwierigfeiten founte beim auch ber öfonomifchen
Seite metjr Aufmerffamfeit jugewenbet werben. Die
Anftatt BitopauS gehört nun mu ben Billigften ber

Scbtneij. — Aoch ha^e" tbir eines AertjältniffeS ju
gebenfen, bon welchem baS ©etingen ber AnftattS=
erjiehung nicht wenig abhängt, ja baS in einjetnen
f^äCten für biefetbe entfd)eibenb fein fann: eS ift bieS

bie perföntieße Sejiehung, in welcher bie SBaifen ju
ihren Angehörigen außerhalb ber Anftatt flehen. Die=
feS Aerhättniß iff beßhatb fo wichtig, tneit beiben

Theiten unter gewiffen Sebingungen geftattet ift, fich

gegenfeitig ju befuchen, eine ©rtaubnip, welche fehr
oft 3u Mißbräudjen führt, ©in Sort ber ©rmah=

nung unb Sarnung aus bem Munbe ber treuen
Ahitter, bie baS $inb befucht, ift oft bon guter Bir-
fung, wenn eS mit bem, was baS ^irtb in ber An=

fiait hört unb fietjt, überein ft immt. Sn biefem
fyalte wäre eS nicht wohtgetpan, bie natürtichften unb
heitigften ^anbe, wetdje aud) bie treuefte f^ürforge
unb pflege nicht erjeßen fann, ju jerreißen, ift eS

bo<h ein Wichtiger ©runbfaß fotcper Anftatten, fich

fo biet atS möglich ber ^amitienerjiehung ju nähern.
Seit bie ^inber, bie fdjon geraume 3^it in einem

Saifentjaufe wohnen, bie Aoth ber Armutf) unb bie

Sorge für'S tägliche 33rob nicht mepr aus unmittet=
barer Anfchauung fennen, fo bürfte eS für fie nicht
opne Berth fein, wenn fie beim 33efuchen iprer An=
gehörigen immer wieber inne werben, welche Kampfe
baS Seben mit fich bringt. Seiber aber muß man
oft bie ©rfatjrung machen — unb biefer bittere
£eld) ging auch an uns niept borüber — baß bie

©efinnung ber Angehörigen ber Art ift, baß fie auf
bie Einher nur höchft fchäbtich einwirfen fann. Die
fyrucht forgfättigerUeberWachung unb liebreicher 3ucpt
fann burch einen einzigen töefuch jerftört wer=
ben, wie ein grüptingSfroft bie fcponfien Hoffnungen
ber Sanbwirtpe für ein ganjeS ^apr in einer ein»
5igen Aad)t bernieptet. — Bie ber Baifenbater in
ber Scpute für bie geiftige ©ntmidtung ber Scpüter
in trefflicher Beife forgte, wibmete fiep feine ^rau
mit ebenfo biet Siebe unb Hingebung ben Mäbcpen
in ber ArbeitSfcpute ; fie lebte mit ganjer Hingebung
ben ^inbern, tiebebott unb freunblicp bie Atäbdjen
in ben päuSticpen Arbeiten unterrieptenb unb för=
bernb. Ber bie ArbeitSfd)uten eines BaifenpaufeS
rieptig würbigen wilt, barf fiep niept mit ben am
©pamen auSgeftetlten Arbeiten begnügen ; ein IBefucp
in ber ArbeitSftube gibt immer Ben richtigen Maß=
ftab an bie Ha"b. inmitten einer Mäbcpenföhaar
lernt man eine tiebeöotte Mutter unb Seprerin erft
reept fennen unb fepäßen. Die S^utfommiffion fpriept
baper auS öotlfter lleberjeugung 53eibeit, atfo aud)
ber Baifenmutter, ipren per^ticpen Danf auS für
ipr treues unb gefegneteS Birten.

Wit ftilltn Solen.

jiefj'tt uiel fülle ißoten
©etreu Öanb auf, Canï) ab,
3u unfern lieben lobten,
?(n unfever îpcuren ©rab.

Dort unter ben St)preffen
Sie tauftpen ©ruf; uin ©ruß,
Unb flogen, mie Aergeffen
$cr Sieben ftpwer fein muß.

©rjäpten, ma§ befepweret
Unb »unb bie Seele brüeft,
Söenn fiep bie Sorge mepret,
35on feiner Sieb' erquidt —

5>on gapren, bie gefloffen,
5Ue Sieb' um Sieb' gemeint,
SU§ längft ber Tob gefcploffen
Da§ Aug' bem treuen greunb.

©teiep Aeol§=£iarfcntönen
ßlingt's bort nom Hügel per:
„Ba§ foil Xein tiefet Sepnen?
„Tu med'ft un» boep niept rnepr!

„D ©rbenfinb! ben ©tauben
„Öalt' feft in Sturm unb Aotp;
„Saß Tir ipn nimmer rauben,
„Tann einigt un§ ber Tob.

„Auf jenem beffern Sterne,
„3m mapren Heimatplanb,
Qiub't fiep, ma§ fpon pienieben

„Tie treu'fte Sieb' oerbanb.

„T'runt laff Tetn troftto§ Beinen,
„©§ ftövet unfere 3îup';
„Hell mag Tein Auge fepeinen :

„3ur 9iupe fommft auep Tu!"

Ta feprten ftill bie tßoteu
Bit biefem Troft jurücf;
55om Hügel meiner Tobten
fiant neue§ Seben»glücf.

Sep träum' in füllen Aäcpten
Sont einigen Söieberfep'n
3tu Arme meiner Sieben —
Tann feir' tdp Auf erft epn!

(Siita Senj.)

JUrgrrtflTfiir ©cîiaitbfn.

Ber mit einem ftinbe fungieren gept, unb märe e§ ber ©e*
teprtefte, unb märe e» ba» ©infaltigfte, ber fomrat mit feinem
Biffen niept au».

%

* %

Bäre bie Siebe bc§ Äiube§ ju feinen ©ttern fo groß,
mie e§ umgefeprt ift, feines gienge non feinem Aefte fort,
um ein neue» §u grünben. Tie Bett fäme niept inciter, ja,
märe längft nerborrt. Tamm muß e» ben ©Itern redjt fein,
fo mie e» ift; auep biefe pabett mepr empfangen, al§ gegeben;
fie übertragen ftet» nur ba» unfterblicpe ©efdjenf ®otteë, bie

Siebe, non ber mobernben Brgangcnpcit in bie jugenblicp fei=

menbe Sufunft.
** *

Tie richtige Bpanblung ber ßinber ift eine fpmere
Sad)e; man barf babei meber ba» H£r3 9an3 tDûlten laffen,
es ift 3u parteiifcp, noip bie Aernunft, fic ift 3U tpeoretifcp;
ba§ Aed)te trifft pier altein bie Summe bon beiben, bie

Beispeit. Heber erjiepenbe ÜBepanblung non ftinbern laffen
fiep feine Aormen auffteHen. Ataßgebenb bafür ift baë ge=
feüfcpaftüdje 3Serpältniß, fotnie ber ©parafter ber Gltern unb
bie natürliche Anlage ber ilinber.

*
* *

Tie pabagogifepe Strenge ift bie Strenge ber ftonfequenj
in ber Aepanbtung ber 31t ©r3iepenben. Tarum fönuen nur
(parafternoüe, gelaffene, ftetë ernftmilbe 9Aen|cpen gute ©r=

3ieper fein.
** *

Aad)ficpt§Io§ unb unerbitttiep ftrenge fei man bei ben
.^inherit gegen Unrebticpteitcn, Süge, Aoppcit unb alte jene
Aerirrungett, bie man bei ben ©rroaepfenen Aerbrecpen nennt.

OP. f. Otofegger.)

$er alten fJiulimc tOiijvtciiftocf.

©efepiepte einer ©nergtelofen.
(Scpluß.)

Itatürtid) tonnte tn ber tteinen ©tabt ber jepönen

öl Caroline Seränberung niept unbemerft bleiben;
ihre rothen Bcingen waren öerfd)wunben, mit ihren
hellen ©ewänbern tonnten fiep immerhin bie <Sd)n)e=

ftern )d)müden, bie arme ©infame hüllte fid) in (Scpmarj
gleich einer Bittwe. AtS eine fotd)e betrachtete fie

fid) auep, itjr tagte eS iht' Herà' nur Arthurs Tob
habe ihn öerhtnbern tonnen, feinen ©ib 311 erfüllen.

©0 fcpwanben Tatjre bahin, bie jüngeren ©d)we=
ftern üerheiratheien fiep, ber Aater ftarb, unb Äaro=
line, beren ©cponpeit ber Kummer üorjeitig 3erftört,
warb am ©nbe 3U ber armen, alten Sungfer, beren
2ooS mir gefd)itbert paben, bie TagS über baS ge=
füpttofe, gebutbete Befen war unb AbenbS ipren
Erinnerungen lebte.

Einmal nur potte fie mit ^rma unb Amanbe,
ben Tödjtern iprer ©cpwefter, einen wirttiepen ©treit
gepabt; AmanbenS Hod)3eit ftanb beöor unb fie meinte ;

„Du tjdft ja Wotjt noep immer Beinen atten Aît;rten=
ftod, ÜAupme, er foil fo fdjöne tötütpen tragen, gib
ipn mir 3um törautfrans, beim je|t enbticp wirft Du
bod) nicht mepr auf beineu öerrüdten ©rafen war=
ten!" Da überfam Carotinen naep Sapren ber Dut=
bung wieber bie Energie beS3ornS; heftig, leiben»

fcpaftlicp öertpeibigte fie ipren einsigen ©cpaß, ipr
pöcpfteS ©tüd; fein ©träußepen Don biefem SBaume

fottte ipre Reiniger fdpmüden!
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Die besten bisher bekannten Produkte konden-

sirter Milch enthalten unverdünnt 36—46 Po Zuckerzusatz,

was mit den 12—16Po Milchzucker,
Bestandtheil der natürlichen Milch, ein enormes

Mißverhältniß ergibt. Der zu große Zuckergehalt ist

namentlich für die Kinderernährung nachtheilig. Die
vielen Mißerfolge, wie ungenügende Entwicklung,
Skrophulose, Rhachitis, Blutarmuth:c., welche fo oft
mit der Ernährung durch kondensirte Milch verbunden
sind, werden durch wissenschaftliche Untersuchungen
auf die durch Zuckerzusatz verursachte Verschiebung
der einzelnen Milchbestandtheile zurückgeführt.

Es ist daher von allgemeinem Interesse und großer
Wichtigkeit, daß es der ersten schweizerischen
Alpenmilch-Export-Gesellschaft in Romanshorn nach
Ueberwindung bedeutender Schwierigkeiten gelungen ist, die

Milch haltbar zu machen, ohne ihr irgend Etwas
beizusetzen.

Sie ist die erste und bis jetzt die einzige Gesellschaft,

der es möglich ist, die vorzüglichste Schweizermilch.

unabgerahmt, unter der Garantie vollständiger
Reinheit und dennoch durchaus haltbar gemacht, zu
liefern, auf Vs ihres Volumens eingedickt.

Abgesehen von dem Vorzuge absoluter Reinheit
gegenüber der kondensirten Milch anderer Provenienz,
hat sie (nach vorliegenden Urtheilen bei angestellten
Proben und Analysen) der gewöhnlichen Kuhmilch
und selbst der besten Heumilch gegenüber folgende
Vorzüge: 1) in den luftdicht verschlossenen Flaschen
unbeschränkte Haltbarkeit, bei jeder Temperatur und
in allen Klimaten; 2) geöffnet, hält sie noch mehr
als doppelt so lang als gewöhnliche Milch; 3) viel
leichtere Verdaulichkeit, indem sie keine Blähungen
verursacht und sich im Magen in Flocken auflöst,
wie Muttermilch, was bei gewöhnlicher Milch nicht
der ^-all ist; 4) die Gefahr der Übertragung von
Krankheiten der Kühe auf den Menschen (Diphteritis,
Schwindsucht w.) ist durchaus ausgeschlossen; 5) eine
vollständige Gleichmäßigkeit der Qualität ist gesichert,
was bei frischer Milch, namentlich bei indirektem Be- ^

zug, nicht möglich ist.

Die Romanshorner kondensirte (eingedickte) Milch
enthält somit alle Vorzüge der besten, unverfälschten
Alpenmilch, währenddem sie gleichzeitig die Nachtheile
der gewöhnlichen Milch vermeidet.

Dieses Produkt hat daher auch sehr rasch
Aufnahme gefunden, indem es sich bei genauen ärztlichen
Versuchen für Kinderernährung ebenso vorzüglich
bewährte, als auf Schiffen, wo es sich auf den weitesten

Reisen in die Tropenländer unverändert gut
hielt. Außerdem haben sich alle Autoritäten, welche
Versuche und Analysen vornahmen, sehr günstig
ausgesprochen, was aus den uns zugesandten Auszügen
ersichtlich ist.

Vorsicht, ja ein gewisses Mißtrauen gegenüber
allen neu auftauchenden Konserven, namentlich wo es

sich um Kinderernährung handelt, sind durchaus gerechtfertigt,

aber Angesichts der anerkannten und bedeutenden

Vorzüge der Romanshorner Milch wäre es, namentlich
mit Rücksicht auf die Gesundheit der Kinder, unrecht,
sich nicht wenigstens durch einen Versuch von den
Eigenschaften derselben selbst zu überzeugen.

Dieselbe ist in der Schweiz aus allen größeren
Apotheken zu beziehen.

Kleine Mittheilungen.

Aus dem soeben erschienenen dritten Jahresbe-
richte über die W a is en anst alt in Wild ha us j

sind wir zur Veröffentlichung einiger Notizen ver- >

anlaßt: Als Hauseltern figuriren hier die Eheleute
Jost-Ludwig; dieses Paar lebte seit der Gründung
nur der Anstalt, wenn auch die im Volke tief
eingewurzelten Vorurtheile gegen das Waisenhausleben
die ruhige Thätigkeit mitunter vom Ziele etwas
ablenkten. Die Hausmutter fand in der Handhabung

3^àung im Hause, in der Bekämpfung der Un-
remlichkeit der Kinder, in der Anleitung derselben
zu geordneter Thätigkeit die besten Mittel — und
der Hausvater verlegte sich mit aller Energie auf
die Waisenschule. Die anfänglich nach jeder Richtung

hin verwahrlosten Kinder haben bereits andere
Eigenschaften angenommen. Die Arbeitsscheu machte

nach und nach der Arbeitsliebe Platz, der Hang zum
Schmutze wich dem Gefühle für Reinlichkeit; die
häßlichen Redensarten gingen allmälig verloren; die kindliche

Liebe zu den Eltern und zum Guten zog
erfreulich ein in manches lieblose, kalte, gleichgültige
Herz. Nach der Bewältigung dieser ersten inneren
Schwierigkeiten konnte denn auch der ökonomischen
Seite mehr Aufmerksamkeit zugewendet werden. Die
Anstalt Wildhaus gehört nun zu den billigsten der

Schweiz. — Noch haben wir eines Verhältnisses zu
gedenken, von welchem das Gelingen der Anstaltserziehung

nicht wenig abhängt, ja das in einzelnen
Fällen für dieselbe entscheidend sein kann: es ist dies
die persönliche Beziehung, in welcher die Waisen zu
ihren Angehörigen außerhalb der Anstalt stehen. Dieses

Verhältniß ist deßhalb so wichtig, weil beiden

Theilen unter gewissen Bedingungen gestattet ist, sich

gegenseitig zu besuchen, eine Erlaubniß, welche sehr

oft zu Mißbräuchen führt. Ein Wort der Ermahnung

und Warnung aus dem Munde der treuen
Mutter, die das Kind besucht, ist oft von guter
Wirkung, wenn es mit dem, was das Kind in der
Anstalt hört und sieht, übereinstimmt. In diesem

Falle wäre es nicht wohlgethan, die natürlichsten und
heiligsten Bande, welche auch die treueste Fürsorge
und Pflege nicht ersetzen kann, zu zerreißen, ist es

doch ein wichtiger Grundsatz solcher Anstalten, sich

so viel als möglich der Familienerziehung zu nähern.
Weil die Kinder, die schon geraume Zeit in einem
Waisenhause wohnen, die Noth der Armuth und die

Sorge für's tägliche Brod nicht mehr aus unmittelbarer

Anschauung kennen, so dürfte es für sie nicht
ohne Werth sein, wenn sie beim Besuchen ihrer
Angehörigen immer wieder inne werden, welche Kämpfe
das Leben mit sich bringt. Leider aber muß man
oft die Erfahrung machen — und dieser bittere
Kelch ging auch an uns nicht vorüber — daß die

Gesinnung der Angehörigen der Art ist, daß sie auf
die Kinder nur höchst schädlich einwirken kann. Die
Frucht sorgfältiger Ueberwachung und liebreicher Zucht
kann durch einen einzigen Besuch zerstört werden,

wie ein Frühlingsfrost die schönsten Hoffnungen
der Landwirthe für ein ganzes Jahr in einer
einzigen Nacht vernichtet. — Wie der Waisenvater in
der Schule für die geistige Entwicklung der Schüler
in trefflicher Weise sorgte, widmete sich seine Frau
mit ebenso viel Liebe und Hingebung den Mädchen
in der Arbeitsschule; sie lebte mit ganzer Hingebung
den Kindern, liebevoll und freundlich die Mädchen
in den häuslichen Arbeiten unterrichtend und
fördernd. Wer die Arbeitsschulen eines Waisenhauses
richtig würdigen will, darf sich nicht mit den am
Examen ausgestellten Arbeiten begnügen; ein Besuch
in der Arbeitsstube gibt immer den richtigen Maßstab

an die Hand. Inmitten einer Mädchenschaar
lernt man eine liebevolle Mutter und Lehrerin erst

recht kennen und schätzen. Die Schulkommission spricht
daher aus vollster Ueberzeugung Beiden, also auch

der Waisenmutter, ihren herzlichen Dank aus für
ihr treues und gesegnetes Wirken.

Me killen Koten.

Es zieh'n viel stille Boten
Getreu Land auf, Land ab,
Zu unsern lieben Todten,
An unserer Theuren Grab.

Tort unter den Cypressen
Sie tauschen Grus; um Gruß,
Und klagen, wie Vergessen

Der Lieben schwer sein muß.

Erzählen, was beschweret
Und wund die Seele drückt.
Wenn sich die Sorge mehret,
Von keiner Lieb' erquickt —

Von Zähren, die geflossen,
Die Lieb' um Lieb' geweint,
Als längst der Tod geschlossen

Das Aug' dem treuen Freund.

Gleich Acols-Harfcntönen
Klingt's dort vom Hügel her:
„Was soll Dein tiefes Sehnen?
„Tu weck'st uns doch nicht mehr!

„O Erdenkind! den Glauben
„Halt' fest in Sturm und Noth;
„Laß Dir ihn nimmer rauben,
„Tann einigt uns der Tod.

„Auf jenem bessern Sterne,
„Im wahren Heimathland,
Find't sich, was schon hienieden

„Die treu'ste Lieb' verband.

„D'rum lass' Dein trostlos Weinen,
„Es störet unsere Ruh';
„Hell mag Dein Auge scheinen:
„Zur Ruhe kommst auch Tu!"
Da kehrten still die Boten
Mit diesem Trost zurück;
Vom Hügel meiner Todten
Kam neues Lebensglück.

Ich träum' in stillen Nächten
Vom ewigen Wiederseh'n
Im Arme meiner Lieben —
Dann seir' ich Auserstehn!

Abgerissene Gedanken.

Wer mit einem Kinde spazieren geht, und wäre es der
Gelehrteste, und wäre es das Einfältigste, der kommt mit seinem
Wissen nicht aus.

5 s

Wäre die Liebe des Kindes zu seinen Eltern so groß,
wie es umgekehrt ist, keines gienge von seinem Neste fort,
um ein neues zu gründen. Die Welt käme nicht weiter, ja,
wäre längst verdorrt. Darum muß es den Eltern recht sein,
so wie es ist; auch diese haben mehr empfangen, als gegeben;
sie übertragen stets nur das unsterbliche Geschenk Gottes, die

Liebe, von der modernden Vergangenheit in die jugendlich
keimende Zukunft.

Die richtige Behandlung der Kinder ist eine schwere

Sache; man darf dabei weder das Herz ganz walten lassen,
es ist zu parteiisch, noch die Vernunft, sie ist zu theoretisch;
das Rechte trifft hier allein die Summe von beiden, die
Weisheit. Ueber erziehende Behandlung von Kindern lassen
sich keine Normen ausstellen. Maßgebend dafür ist das
gesellschaftliche Verhältniß, sowie der Charakter der Eltern und
die natürliche Anlage der Kinder.

Die pädagogische Strenge ist die Strenge der Konsequenz
in der Behandlung der zu Erziehenden. Darum können nur
charaktervolle, gelassene, stets ernstmilde Menschen gute

Erzieher sein.
»

5 »

Nachsichtslos und unerbittlich strenge sei man bei den
Kindern gegen Unredlichkeiten, Lüge, Rohheit und alle jene
Venrrungcn, die man bei den Erwachsenen Verbrechen nennt.

(P. K. Roscgger.)

Der alten Muhme Mhrtenstock.

Geschichte einer Energielosen.
(Schluß.)

Natürlich konnte in der kleinen Stadt der schönen
Karoline Veränderung nicht unbemerkt bleiben;

ihre rothen Wangen waren verschwunden, mit ihren
hellen Gewändern konnten sich immerhin die Schwestern

schmücken, die arme Einsame hüllte sich in Schwarz
gleich einer Wittwe. Als eine solche betrachtete sie

sich auch, ihr sagte es ihr Herz, nur Arthurs Tod
habe ihn verhindern können, seinen Eid zu erfüllen.

So schwanden Jahre dahin, die jüngeren Schwestern

verheirateten sich, der Vater starb, und Karo-
line, deren Schönheit der Kummer vorzeitig zerstört,
ward am Ende zu der armen, alten Jungfer, deren
Loos wir geschildert haben, die Tags über das
gefühllose, geduldete Wesen war und Abends ihren
Erinnerungen lebte.

Einmal nur hatte sie mit Irma und Amande,
den Töchtern ihrer Schwester, einen wirklichen Streit
gehabt; Amandens Hochzeit stand bevor und sie meinte:
„Du hast ja wohl noch immer deinen alten Myrtenstock,

Muhme, er soll so schöne Blüthen tragen, gib
ihn mir zum Brautkranz, denn jetzt endlich wirst Du
doch nicht mehr auf deinen verrückten Grafen
warten!" Da überkam Karolinen nach Jahren der Duldung

wieder die Energie des Zorns; heftig,
leidenschaftlich vertheidigte sie ihren einzigen Schatz, ihr
höchstes Glück; kein Sträußchen von diesem Baume
sollte ihre Peiniger schmücken!
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51IS fie am 3lbenb biefeS TageS in ifir 3immer
peimgefeprt mar, fonnte fie e» faum ermarten, bi»

Emilie fäme. Sepon öon meiiem rief fie ifjr eut*

gegen: „H<# Su micp roirfliep ein menig lieb?"
„©eroiß, Sîupme, bon §erjen!"
„3<p glaube Sir's unb banfe Sir bis über'S

©rab pinauS! — 2lber nun pöre, Emilie, Su mußt
mir öerfpredjen, ju erfüllen, um roaS idj Sieb bitten

mill!"
,,©ern, liebe Supme!"
„Senn id) geftorben bin, fo foil fftiemanb ju

mir ïommen ; Su mufft ipnen fagen, baS fei meine

einzige, lepte Sitte gemefen, unb ba fie miffen, bajj
bei mir feine Sepäpe zu finben finb, fo raerben fie

S)ir Sein Tobtenamt gern laffen. — 9îun bore,

$inb, bann legft Su mir bie alte Sepärpe bort auf'§
Herz unb einen Sprtenfranz mill iep tragen bon

jenem Saum! SaS lepte Sftet§ noep foßft Su
perunterfepneiben, um mein leßte» Sett bamit ju
fepmüden, fein Sträußepen bon biefer Stifte miß

iep jurüdlaffen. Sirft Su mir meine Sitte erfüßen?"
Emilie niefte unb fußte bie alte Vîupme fc6jmei=

genb auf ipre Stirn. ®o mar eS alfo boc£) mabr,

ma» fie ben Seuten nie ^atte glauben moßen, bap

bie alte Supme einmal geliebt unb gehofft pabe,

unb baß ber Saum bort biete Erinnerungen in fieb

feploß!
Sabre nod) floben feit biefem ©efprädje bin unb

bie alte Supme ging immer noep in bem labenbel=

farbenen Tucpe mit ber Stojenborte ibre geroopnten

2Bege ; ba an einem Sage fteßte fie fid) nid)t zur
gemobnten Stunbe ein, bie glidarbeit in bem $örb=

eben rupte — bie îtlte mar tobt!
Sttun enblid) Ratten bie ©efepmifter feine 3ßlage

mebr mit ibr, nur Emilie bemeinte fie unb erfüßte

ibre Sünfepe getreulieb; aueb bas fleinfte ßteislein

gab fie ber Serftorbenen mit, bie ben einzigen Scpap,
ben fie auf Erben befeffen, Viemanben pinterlaffen
moepte.

Sem entlaubten Stamme aber entfproßten neue

3roeige unb Slütben, unb au» ipnen manb Emilie

ibren Srautfranj. 2IIS fie fieb glüdliep bamit febmüdte,

baü)te fie zärtlicpen C>erjen§ ber armen, alten ÜJiupme,

bie ipn pienieben niept batte tragen bürfen, unb ibr
mar'â, al» blidte bie Serftorbene fegnenb perab auf
bie junge Sraut unb auf ibren $ranj öon bem lie=

ben, alten ÜDiprtenftod

©cmiit^Bilbnng ititb Ifjietïdiutj.
(«on SÄctci Söeümer.)

33Î otto: 23oi)t betten, bie be§ 2Biffens @ut
Tîicfit mit cent Çer5en tabfcit!

(2. Ailler.)

Ebe man öon unb über ©emütpSbilbung fpridjt,
muß man fieb War m ad) en, roaS unter „©emütp"
überhaupt ju öerfteben iff-

SaS Sort „©emütb" flammt öon „zu 9)?utpe

fein", „gemufbet fein". Einbrüde ber 2u)t unb lln*
luft merben ju bletbenben Stimmungen, unb bie

©efammtbeit ber in ber Seele maltenben Stimmun*
gen beißt „©emütb". SaS ©emütb $ ^r inner=

li(f)fte, fubjeftiöfte Tpeil beS Seelenlebens, bie mit
unferer iperfönlicpfeit öermaebfene Suft unb Dual,
bie j^arbe, ber Ebarafter unferer Sßfpepe.

3n biefem Sinne iff ba» ©emütb eigentlich fein

üßrobuft ber Erziepung, ber Silbung, ber $unft ober

ber Seredjnung, fonbern eine fßatur* unb Sdjidfals=
gäbe, Sie mir mit blonben paaren unb blauen

9lugen ober mit feptoarzen paaren unb bunflen ülugen

geboren merben, ebenfo fotnmen mir leicht ober ferner

gemutbet, peiter ober ernft, heftig ober fanft, nerööS

ober Ipmppatifcp jur SCßelt, unb in biefer Sejiebung

iff ©emütb faft gleicpbebeutenb mit Temperament,
unb beffen fanguinifeper, tnelanepolifcper, cpolerifcper
ober pplegmatifcper éefepaffenpeit.

SaS ©emütb iff alfo in biefem Sinne etroaS

eingeborenes, etroa» tpeilroeife öon unfern Eltern
Ererbtes ; es iff unb bleibt lebenslang mit unferem

perfönlicpen TBopt unb 2Bep, ©ïtid unb Unglüd
öerfettet.

eiuS biefem ©efidjtspunfte betrachtet, erflären

fiep bie oft ganj mpfiifep flingenben StSfprüdje öon

ißpilofoppen unb Sieptern über bie unbemußte, mit
unferem innerffen Sein unb Söefen öerbunbene Sacpt,
ja 9lßma<pt beS ©emütpeS, roeldje z- S. in ben faft
gleidjlautenben SBorten Scpißer» unb 5?oöaliS gipfeln:
„SaS ©emüfp beS SDtenfcpen ift fein Sdjidfal", b. p.

beftimmt fein Sdjidfal.
Unb in ber Tpat! fo öerfepieben bie Scpidfale

ber Sîenfcpen finb, fo oerfepiebene ^ßräbifate merben

bem ©emütpe beigelegt: Seicptfinn, gropfinn, Trüb=

finn, ^eiterfeit, Traurigfeit, Scproermutp, Sîifemutp,

Unmutp, 3ufriebenpeit, ©leidjmutp, Uebermutp, Ernft,
3orn, ^reube, §aß, Siebe, Sepnfucpt, Hoffnung, 2au=

nenpaftigfeit, Serjagen, SebenSüberbruß, Eigenfinn,
©rübeln, Srüten, Segeifterung, Slbfpannung, ©leicp-

gültigfeit, Saucpjen, Sturren, Serbitterung, Serjmei=

feiung, — melcp' reiepe Scala öon ©emütpSberoegun=

gen unb ©ernüfpSbefcpaffenpeiten ift fepon in biefer

lüdenpaften 3ufammenfteßung enthalten! unb roie

leiept fiept ^ebermann ein, baß ein Stenfd), bem ein

peitereS, in Dur tönenbeS ©emütp oerliepen marb,

einen leicpteren SebenSgang paben mirb, al» ein an*

berer, ber mit einem trüben, jum Scpmaräfepen ge=

neigten, ftet» in Moll erflingenben ©emütp begabt ift.
Unferm heutigen Spracpgebraucpe naep öerffepen

mir unter ©emütp : baS §erj, bie ©efinnung, Tpeil--

napme, Spmpatpie für ülnbere. Ein „gemütplofer

Stenfcp" ift bemnaep jiemlid) gteicpbebeutenb mit:
ein egoiftifeper, felbftfücptiger, ein unempfinblicper,

parter, roper Sienfcp, unb unter einem gemütpreiepen,

gemütpöoßen Stenfcpen benfen mir uns eine mopl*

moßenbe, gartfüplenbe, tpeilneptnenbe, mitleibige, pilf*
reiepe, felbftlofe ^erfönlicpfeii

2Benn mir mit bem ßöorte „©emütp" bie ©e=

füple beS £>cn3en»< bie auf baS Töopl Ülnberer ge=

richteten felbftlofen unb eblen ©efinnungen meinen

unb bejei^nen, fo ift „©emütpSbilbung" eine

Hauptfrage, eine Hauptangelegenpeit ber ©egenmart.

Ein EporuS öon plagen, ber fid) pin unb mieber

ju einem Scprei beS EntfepenS fteigert, ertönt feit

3apren über bie junepmenbe ©efüpISroppeit, Staffen*
öermilberung, über bie einreißenöe ©emütptofigfeit
unb HerJen§unfultur mitten im fogenannten poep*

jiöilifirten Europa beS neunzehnten ^aprpunbertS.

Sefonber» feit ben öielen Kriegen, melcpe bie

europäifepen Sölfer in ben lepten Sap^eputen fitpr--

ten, unb moöon faft feine europäifepe Sation öer=

fdjont blieb, merben Seufzer über ©emütpSöermil*

berung auSgeftoßen unb Tpränen öon manepem Ehlen

unb Unglüdlicpen barüber gemeint.

Unb boep feufgen aße Stenfd)enfreunbe unb ebleren

Saturen barnaep, baß baS bisper unüermeiblicp fepei*

nenbe Uebel ber Kriege au» ber ©efcpidjte ber Kultur*
üölfer öerfcpminbe, baß ber Traum, ber SBunfcp, bie

Sepnfucpt eines emigen grieöenS, ben 5ßpilofOppen

unb Sicpter je unb je als bas Sbeal eine» menfd)en*

mürbigen SafeinS barfteßten, fid) auf unferer bisper

blutgetränften Erbe boep noep einmal üermitflicpe!

Sie Erreichung biefeS SbeaiS einer brüberlicp ein*

träeptig mit einanber lebenben großen Stenfcpenfamilie
fann nur angebapnt merben, menn man bie Einher

gum Stitgefüpl unb zum Stitleib, b. p. zur Tpeil=

napme an Sd)merz unb 3reube aßer anbern mit*

lebenben SBefen erziept.

Ter ^ampf gegen bie Dtoppeit unb ben EgoiS*

muS ber Stenfcpen ift ber feproerfte unb größte, ben

eS gibt, unb bennoep muß er non aßen moplgefinn*

ten unb eblen ©emütpern unablöffig befämpft merben.

ES ift baS traurige $riöilegium beS

p o cp b e g a b t e n St e n f cp e n, b u r cp f eine ßafter
unb Seibenfcpaf ten — fiep niept zum Tpiere
ZU erniebrigen, melcpeSmeberßafternocp
Seibenfcpaften g e x g t, — fonbern me it unter
baSfelbe per abjufinfen.

„SaS ein Sorn merben miß, baS fpißt fid) bei

Seiten", peißt baS Sprücpmort.

Sir paben fepon an ben $inbern böfe Steigungen

öon gar mancherlei 3trt zu befämpfen, unb mir

moßen, trop ber neueren ißpilofoppie, melcpe bie

greipeit unb baper aud) bie 3ure^nung»fäpigfeit
ber Stenfcpen leugnet, bod) an bem ErfaprungSfape
feftpalten, baß man ben Saum noep zureept biegen

fann, fo lange er jung ift, unb baß ein -tropfen,

b. p. in biefem 3ctße eine oft mieberfeprenbe gute
Sepre unb Ermapnung, auep einen Stein auSzu*
pöplen öermag.

Ttn unfern HauStpieren, biefen erften gebulbigen
unb freunblicpen Spielgefährten ber ^inber, fann
man baper ber 3ugenb guerft ein freunbfcpaftüdjes
unb mopImoßenbeS Sntereffe an ber Tpiermelt er*
meden. Sen Kummer unb baS Seib ber Ermacpfcnen
fann baS ^inb, au» Stange! an feelifepem Ißerftänb*
niß bafür, feiten tpeilen, boep bie Seiben ber Tpiere :

Hunger, Surft, $älte, Sdjmerzem Beraubung ber

greipeit, üerftept auep baS $inb fepon mitzufüplen,
unb baran bilbe unb übe fid) fein Stitleib, feine pilf*
reiepe Tpeilnapme. Sir befipen zur Pflege unb Unter*
ftüpung biefeS TpeileS ber finblidjen ©emütpSbilbung
fabeln, ©ebiepte unb ©efepiepten genug, unb bie

Einher lernen biefelben befonberS gern auSmenbig.

Englifcpe unb beutfepe Tpierfd)upöereine
paben fepon bergleicpen Erzäplungen gefammelt unb

perausgegeben, unb öerfaufen unb öerbreiten fie in
größeren ißartpieen außerorbentliep bißig, ja, auf
Sunfep unb Sitte finb fie fogar umfonft zu paben.

Siefelben foßten in feiner Scputbibliotpef feplen.
Sie Tpierfcpupöereine paben überhaupt ftets ipr be*

fonbereS ißugenmerf auf bie Sugenb gerieptet, um
bereu ©emütp zu Eilben unö pierburcp eine beffere

iBepanblung ber Tpiere anzubapnen, mopl miffenb,
baß ber gute Same iprer Sepren unb 53eftrebuugen,
auf ba» jungfräuliche Erbreicp ber Einherfiergen ge=

fäet, reieplicpere f^rüepte zu bringen üerfpricpt, als

auf bem felfigetx unb öerpärteten ber Ermaepfenen.
Söiele Tpierfepupöereiite ließen pübfcp üergierte

Tafeln unb harten zunt Slnpängen an bie Sanb
bruden, auf melepen bie mid)tigften Pflichten gegen
bie Tpiere öerzeiepnet fiepen, unb öerfdjenften biefelben

an Spulen.
3n ber Sepmeiz merben fogar Sepulfitiber als

Stitglieber ber Tpierfdjupöereine aufgenommen, unb

jebe» fd)ulpf!id)tige âinb erpält eine, mit feinem
Samen üerzeidjnete StitgliebSfarte. Ser Setrag pie*

für beläuft fid) auf 25 Sappen jäprlid), ein Stini*
mum, toelcpeS arnp arme Einher aufzubringen Der*

mögen. Sie pierburd) ermorbene Siirbe unb baS

Oteept, bei Tpierquälereien unb fd)led)ter Sepaublung
ber Tpiere einzufepreiten, ober menigftenS biefelben
anzuzeigen, gibt bem $inbe ein ©efüpl feines mora*
lifdjen SertpeS unb feiner fittlidjen ißflicpten.

3m Uebrigen ift eS inbeß burcpauS ni dpi t ratp*
fam, bie Einher mit aßen Seröffeutlidjungen ber

Tpierfcpupüeretne befannt z" nxaepen, benn in ben

jäprliepen 53erid)ten berfelben ftepen jebeSmal bie

paarfträubenbften Sefd)reibungen unb 23eifpiele öon

maprgenommenen unb beftraften Tpierquälereien,
unb eS ift unnötpig, gefäprlid) unb gerabezu be*

fcpämenb für bie Ermadjfenen, Einher in einen fol*
epen Sfupl roper ©efüplSlofigfeit unb lafterpafter
©raufainfeit bliden zu laffen. San fann bagegen

bie Einher mit ben Semitpungen unb Seftrebungen
ber Tpierfd)itpöereine befannt maepen.

Sod) niept nur Tpierfd)u|öereinSfepriften legen

uns eine beffere Sepanblung ber Tpiere ans Iperg,

fonbern auep neuere Sdjriftfteßer, bie nicht Satur*
forfeper öon Sßrofeffion finb, paben anziepenbe 33üd)er

über Tpiere gefdjriebetx unb baburd) ein allgemeine»

Sntereffe an ber SebenSmeife, ben ftaunenSmertpen

gertigfeiten unb gäpigfeiten, bem munberbaren 3n=

fünfte ber Tpiere ermedt.

Vorzüglich unb in erfter Sinie ift eS inbeß ba»

gute Seifpiel ber Ermaepfenen, melcpe» bie Einher

Zur Tpeilnapme an Su ft unb Sipmerj jebe» leben*

ben SefenS erziepen mirb, unb mer mit ®inbern

umgept, pat baper fortmäprenb auf feine eigenen

Hanblungen unb Sorte zu aepü11 unb an fiep felbft
unablöffig ju beffern unb zu erziepen.

Stoppeit gept unter anberem auep mit ©efepmad*

lofigfeit Hanö in C^aub, roie benn überhaupt feine

Sbernpeit, feine Tporpeit, fein Wepler, fein Safter

öereinzelt baftept, fonbern biefelben fiep meiften» aße

ju einem circulus vitiosus öereinigeit unb Oer*

feplingen.
Sie öorftepenben 3eilen finb Eltern unb Öeprern

unb öorzugSmeife ben Stüttern unb Seprerinnen ans

Herz gelegt.
(Dtacpbrud er»Dün|'cpt.)

Trud ber St. Äfit in'ftp«"' Offizin in St. ©alten.
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Als sie am Abend dieses Tages in ihr Zimmer
heimgekehrt war, konnte sie es kaum erwarten, bis

Emilie käme. Schon von weitem rief sie ihr
entgegen: „Hast Du mich wirklich ein wenig lieb?"

„Gewiß, Muhme, von Herzen!"
„Ich glaube Dir's und danke Dir bis über's

Grab hinaus! — Aber nun höre, Emilie, Du mußt
mir versprechen, zu erfüllen, um was ich Dich bitten

will!"
„Gern, liebe Muhme!"
„Wenn ich gestorben bin, so soll Niemand zu

mir kommen; Du mußt ihnen sagen, das sei meine

einzige, letzte Bitte gewesen, und da sie wissen, daß

bei mir keine Schätze zu finden sind, so werden sie

Dir Dein Todtenamt gern lassen. — Nun höre,

Kind, dann legst Du mir die alte Schärpe dort auf's
Herz und einen Myrtenkranz will ich tragen von

jenem Baum! Das letzte Reis noch sollst Du
herunterschneiden, um mein letztes Bett damit zu

schmücken, kein Sträußchen von dieser Myrte will
ich zurücklassen. Wirst Du mir meine Bitte erfüllen?"

Emilie nickte und küßte die alte Muhme schweigend

auf ihre Stirn. So war es also doch wahr,
was sie den Leuten nie hatte glauben wollen, daß

die alte Muhme einmal geliebt und gehofft habe,

und daß der Baum dort viele Erinnerungen in sich

schloß!
Jahre noch flohen seit diesem Gespräche hin und

die alte Muhme ging immer noch in dem lavendel-

farbenen Tuche mit der Rosenborte ihre gewohnten

Wege; da an einem Tage stellte sie sich nicht zur
gewohnten Stunde ein, die Flickarbeit in dem Körbchen

ruhte — die Alte war todt!
Nun endlich hatten die Geschwister keine Plage

mehr mit ihr, nur Emilie beweinte sie und erfüllte

ihre Wünsche getreulich; auch das kleinste Reislein

gab sie der Verstorbenen mit, die den einzigen Schatz,

den sie auf Erden besessen, Niemanden hinterlassen

mochte.
Dem entlaubten Stamme aber entsproßten neue

Zweige und Blüthen, und aus ihnen wand Emilie

ihren Brautkranz. Als sie sich glücklich damit schmückte,

dachte sie zärtlichen Herzens der armen, alten Muhme,
die ihn hienieden nicht hatte tragen dürfen, und ihr
war's, als blickte die Verstorbene segnend herab aus

die junge Braut und auf ihren Kranz von dem

lieben, alten Myrtenstock!

Gemüthsbildung und Thierschuh.

(Von Meta Wellmer.)

^ '
sTckillci'.)

Ehe man von und über Gemüthsbildung spricht,

muß man sich klar machen, was unter „Gemüth"
überhaupt zu verstehen ist.

Das Wort „Gemüth" stammt von „zu Muthe

sein", „gemuthet sein". Eindrücke der Lust und Unlust

werden zu bleibenden Stimmungen, und die

Gesammtheit der in der Seele waltenden Stimmungen

heißt „Gemüth". Das Gemüth ist der innerlichste,

subjektivste Theil des Seelenlebens, die mit
unserer Persönlichkeit verwachsene Lust und Qual,
die Farbe, der Charakter unserer Psyche.

In diesem Sinne ist das Gemüth eigentlich kein

Produkt der Erziehung, der Bildung, der Kunst oder

der Berechnung, sondern eine Natur- und Schicksalsgabe.

Wie wir mit blonden Haaren und blauen

Augen oder mit schwarzen Haaren und dunklen Augen

geboren werden, ebenso kommen wir leicht oder schwer

gemuthet, heiter oder ernst, heftig oder sanft, nervös

oder lymphatisch zur Welt, und in dieser Beziehung

ist Gemüth fast gleichbedeutend mit Temperament,
und dessen sanguinischer, melancholischer, cholerischer

oder phlegmatischer Beschaffenheit.
Das Gemüth ist also in diesem Sinne etwas

Angeborenes, etwas theilweise von unsern Eltern
Ererbtes; es ist und bleibt lebenslang mit unserem

persönlichen Wohl und Weh, Glück und Unglück

verkettet.

Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, erklären

sich die oft ganz mystisch klingenden Aussprüche von

Philosophen und Dichtern über die unbewußte, mit
unserem innersten Sein und Wesen verbundene Macht,

ja Allmacht des Gemüthes, welche z. B. in den fast

gleichlautenden Worten Schillers und Novalis gipfeln:
„Das Gemüth des Menschen ist sein Schicksal", d. h.

bestimmt sein Schicksal.

Und in der That! so verschieden die Schicksale

der Menschen sind, so verschiedene Prädikate werden

dem Gemüthe beigelegt: Leichtsinn, Frohsinn, Trübsinn,

Heiterkeit, Traurigkeit, Schwermuth, Mißmuth,
Unmuth, Zufriedenheit. Gleichmuth, Uebermuth, Ernst,

Zorn, Freude, Haß, Liebe, Sehnsucht, Hoffnung,
Launenhaftigkeit, Verzagen, Lebensüberdruß, Eigensinn,
Grübeln, Brüten, Begeisterung, Abspannung,
Gleichgültigkeit, Jauchzen, Murren, Verbitterung, Verzweifelung,

— welch' reiche Scala von Gemüthsbewegungen

und Gemüthsbeschaffenheiten ist schon in dieser

lückenhaften Zusammenstellung enthalten! und wie

leicht sieht Jedermann ein, daß ein Mensch, dem ein

heiteres, in Dur tönendes Gemüth verliehen ward,
einen leichteren Lebensgang haben wird, als ein

anderer, der mit einem trüben, zum Schwarzsehen

geneigten, stets in ÄloU erklingenden Gemüth begabt ist.

Unserm heutigen Sprachgebrauche nach verstehen

wir unter Gemüth: das Herz, die Gesinnung,
Theilnahme, Sympathie für Andere. Ein „gemüthloser

Mensch" ist demnach ziemlich gleichbedeutend mit:
ein egoistischer, selbstsüchtiger, ein unempfindlicher,

harter, roher Mensch, und unter einem gemüthreichen,

gemüthvollen Menschen denken wir uns eine

wohlwollende, zartfühlende, theilnehmende, mitleidige,
hilfreiche, selbstlose Persönlichkeit.

Wenn wir mit dem Worte „Gemüth" die

Gefühle des Herzens, die aus das Wohl Anderer

gerichteten selbstlosen und edlen Gesinnungen meinen

und bezeichnen, so ist „Gemüths b il dung" eine

Hauptfrage, eine Hauptangelegenheit der Gegenwart.

Ein Chorus von Klagen, der sich hin und wieder

zu einem Schrei des Entsetzens steigert, ertönt seit

Jahren über die zunehmende Gefühlsrohheit,
Massenverwilderung, über die einreißende Gemüthlosigkeit

und Herzensunkultur mitten im sogenannten hoch-

zivilisirten Europa des neunzehnten Jahrhunderts.

Besonders seit den vielen Kriegen, welche die

europäischen Völker in den letzten Jahrzehnten führten,

und wovon fast keine europäische Nation

verschont blieb, werden Seufzer über Gemüthsverwilderung

ausgestoßen und Thränen von manchem Edlen

und Unglücklichen darüber geweint.

Und doch seufzen alle Menschenfreunde und edleren

Naturen darnach, daß das bisher unvermeidlich
scheinende Uebel der Kriege aus der Geschichte der Kulturvölker

verschwinde, daß der Traum, der Wunsch, die

Sehnsucht eines ewigen Friedens, den Philosophen

und Dichter je und je als das Ideal eines menschenwürdigen

Daseins darstellten, sich auf unserer bisher

blutgetränkten Erde doch noch einmal verwirkliche!

Die Erreichung dieses Ideals einer brüderlich

einträchtig mit einander lebenden großen Menschenfamilie
kann nur angebahnt werden, wenn man die Kinder

zum Mitgefühl und zum Mitleid, d. h. zur
Theilnahme an Schmerz und Freude aller andern

mitlebenden Wesen erzieht.

Der Kampf gegen die Rohheit und den Egoismus

der Menschen ist der schwerste und größte, den

es gibt, und dennoch muß er von allen wohlgesinnten

und edlen Gemüthern unablässig bekämpft werden.

Es ist das traurige Privilegium des
h ochbeg a bten Men schen, d urch sei ne Laster
und Leidenschaften — sich nicht zum Thiere
zu erniedrigen, welches weder Laster noch

Leidenschaften zeigt, — sondern weit unter
dasselbe h er abzusinken.

„Was ein Dorn werden will, das spitzt sich bei

Zeiten", heißt das Sprüchwort.
Wir haben schon an den Kindern böse Neigungen

von gar mancherlei Art zu bekämpfen, und wir
wollen, trotz der neueren Philosophie, welche die

Freiheit und daher auch die Zurechnungsfähigkeit
der Menschen leugnet, doch an dem Erfahrungssatze
festhalten, daß man den Baum noch zurech^ biegen

kann, so lange er jung ist, und daß ein tropfen,

d. h. in diesem Falle eine oft wiederkehrende gute
Lehre und Ermahnung, auch einen Stein auszuhöhlen

vermag.
An unsern Hausthieren, diesen ersten geduldigen

und freundlichen Spielgeführten der Kinder, kann

man daher der Jugend zuerst ein freundschaftliches
und wohlwollendes Interesse an der Thierwelt
erwecken. Den Kummer und das Leid der Erwachsenen
kann das Kind, aus Mangel an seelischem Verständniß

dafür, selten theilen, doch die Leiden der Thiere:
Hunger, Durst, Kälte, Schmerzen- Beraubung der

Freiheit, versteht auch das Kind schon mitzufühlen,
und daran bilde und übe sich sein Mitleid, seine

hilfreiche Theilnahme. Wir besitzen zur Pflege und
Unterstützung dieses Theiles der kindlichen Gemüthsbildung
Fabeln, Gedichte und Geschichten genug, und die

Kinder lernen dieselben besonders gern auswendig.
Englische und deutsche Thierschutzvereine

haben schon dergleichen Erzählungen gesammelt und

herausgegeben, und verkaufen und verbreiten sie in
größeren Parthieen außerordentlich billig, ja, auf
Wunsch und Bitte sind sie sogar umsonst zu haben.

Dieselben sollten in keiner Schulbibliothek fehlen.
Die Thierschutzvereine haben überhaupt stets ihr
besonderes Augenmerk auf die Jugend gerichtet, um
deren Gemüth zu bilden und hierdurch eine bessere

Behandlung der Thiere anzubahnen, wohl wissend,

daß der gute Same ihrer Lehren und Bestrebungen,
auf das jungfräuliche Erdreich der Kinderherzen
gesäet, reichlichere Früchte zu bringen verspricht, als

auf dem felsigen und verhärteten der Erwachsenen.
Viele Thierschutzvereine ließen hübsch verzierte

Tafeln und Karten zum Anhängen an die Wand
drucken, auf welchen die wichtigsten Pflichten gegen
die Thiere verzeichnet stehen, und verschenkten dieselben

an Schulen.
In der Schweiz werden sogar Schulkinder als

Mitglieder der Thierschutzvereine aufgenommen, und

jedes schulpflichtige Kind erhält eine, mit seinem

Namen verzeichnete Mitgliedskarte. Der Betrag hiefür

beläuft sich auf 25 Rappen jährlich, ein Minimum,

welches auch arme Kinder auszubringen
vermögen. Die hierdurch erworbene Würde und das

Recht, bei Thierquälereien und schlechter Behandlung
der Thiere einzuschreiten, oder wenigstens dieselben

anzuzeigen, gibt dem Kinde ein Gefühl seines

moralischen Werthes und seiner sittlichen Pflichten.
Im Uebrigen ist es indeß durchaus nicht rathsam,

die Kinder mit allen Veröffentlichungen der

Thierschutzvereine bekannt zu machen, denn in den

jährlichen Berichten derselben stehen jedesmal die

haarsträubendsten Beschreibungen und Beispiele von
wahrgenommenen und bestraften Thierquälereien,
und es ist unnöthig, gefährlich und geradezu

beschämend für die Erwachsenen, Kinder in einen

solchen Pfuhl roher Gefühlslosigkeit und lasterhafter
Grausamkeit blicken zu lassen. Man kann dagegen

die Kinder mit den Bemühungen und Bestrebungen

der Thierschutzvereine bekannt machen.

Doch nicht nur Thierschutzvereinsschriften legen

uns eine bessere Behandlung "der Thiere ans Herz,
sondern auch neuere Schriftsteller, die nicht

Naturforscher von Profession sind, haben anziehende Bücher
über Thiere geschrieben und dadurch ein allgemeines

Interesse an der Lebensweise, den staunenswerthen

Fertigkeiten und Fähigkeiten, dem wunderbaren

Instinkte der Thiere erweckt.

Vorzüglich und in erster Linie ist es indeß das

gute Beispiel der Erwachsenen, welches die Kinder

zur Theilnahme an Lust und Schmerz jedes lebenden

Wesens erziehen wird, und wer mit Kindern
umgeht, hat daher fortwährend auf seine eigenen

Handlungen und Worte zu achten und an sich selbst

unablässig zu bessern und zu erziehen.

Rohheit geht unter anderem auch mit Geschmacklosigkeit

Hand in Hand, wie denn überhaupt keine

Albernheit, keine Thorheit, kein Fehler, kein Laster

vereinzelt dasteht, sondern dieselben sich meistens alle

zu einem einaulu8 vitic>8us vereinigen und

verschlingen.

Die vorstehenden Zeilen sind Eltern und Lehrern
und vorzugsweise den Müttern und Lehrerinnen ans

Herz gelegt.
(Nachdruck erwünscht.)

Druck der M. Kälin'schen Offizin in St. Gallen.
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ßricfkaftcn kr Koalition.
fyr, (£. £>f. in 25, £a§ SI}3rebfof) 1 cneifort

ift toitlücf) ein tnejmilid) Iieifereä §auët)altung§=
geväit), al§ bie geiBöf)nlid)en ßoljteneijen. tfiir
©inattjnnmg non 3Mjlenga§ feüift außerjt ent=

pfiuöHctj, t;aben mir mit ber bßreßfDfj£e in ge=

jdjt offenem IRautne Holte 1 Stunöen otjnc Unter»
tiruct) gearbeitet, oljue beëïjatb ba§ geringfte
Xlrtroot)!;ein ju empfinben. ©§ ift un§ inbeß
etraaê in sffu»fid)t gcftetlt, ba§ bie ^3reßfo[;Ie
nod) an ßeiftung§fä()igfett übertreffen fotl ; mir
merbeit rt a et) gefdjefjener ©infeitbung nnb eigener
Prüfung ber ©adfe bicfelbe im statte befpre»
eben. (Sin ©djenf'jdjeâ iiotjteneijen foftet fyr.
5. 50 uiib ba§ Stücf s45reßfot;te öaju mirb im
^Detail 3U 15 ©t§. uertauft. — Sunt ©iitfä-
beta ber Dcätjnabetn criftiren Ucrfdjtcbene tleine,
ted)nijd)e §ülf§mittel; mir merbeit ueijudjett,
unä fei be jur (Siufidjt ju Hevfdjaffeit. — iioit
§ottunberfaft fdjiBarj geroorbene §ünbe rcint»
gen Sie teidjt mit gitionenfaft, matjrenb bie

rautje §autoberflad)c fid) burdj Einreiben mit
©Itjcemt jdjuell mieber fjebt. — ®cr SatjreS»
bettrag für ben „Sdjmeijer 5rauen=5ßerbanb"
mirb jpäter erhoben merbeit; Stjre merttje Jttreffe
tjaben mir utit Vergnügen notirt. greunbt.@ruff

fyr. <£. ©ine îïnjeige im ßofaltdalte märe
ba§ 3luecfmäf>isft^, 3-33-: „grauen uttb aödjicr,
bie geneigt finb, fid) bei 1—2 mödjcuüidjen
tt n e tt t g e 111 i ctji e n 3Irbeit§ftunben ju betljei»
ligen, motten fid) (uielteidjt beim öortigen 'fifarv»
amte) melbeit. ©eiibt mürbe ba§ giiden jeber
3trt bon Aïteibungêftûcten, and) Strümpfe, mie
bie Ttjeitnctjmermncu fie eben äuitt luëbeffeut
mitbrächten ; Sujdjneiöen inbegriffen." 3tud)
ein forfd)enbc§ 3tuge auf bie Sd)ultinber tonnte
Stjnen ot)ne 3tuffet)en bie rechten 3tbreffen an
bie §anb geben^ SEßir tuimjrfjen Mjncrt Hon
herjen ©otteë Segen ju Syrern eblen 33or=
haben. Dltöge ber „©djiuetjer grauen=5ßerbanb"
nod) biete fo(d)e grüßte zeitigen

[yr- tpfr. 25. ©etnifj freut utt§ eine jebc 3tn»
metbung in ben großen Serbanb ber Sdjioeijev»
grauen non ganjetn Reißen, uitb meint mir
fet)cn, mit mettent Serftänbnif; uitb mitmelcper
ernften, praftifd)cit Settjätigung bie grauen Bor
ber tpanb biejenigen SereinSjiele in Eingriff
nehmen, mcld)e in alter Stille Hon tljnen felbft,
ohne ftaatlidjeiDMjüIfe, erreid)t merbeit tonnen,
10 befeftigi fid) in uns bie llcterjeuguiig, baff
unfere Hereinte 'Arbeit teilte Bergeblidje fei.
©leidjjcitig mit ber fittlid)en firaft inädjät
auch baê 9ted)t uitb ber ©irtftuß ber grau.
2>ie Sîântter (©tjenuinner, Säter, Srüber)
merbeit ben grauen, menn fie fid) al§ tüd)tig
ermeifen, als opferbereit, fid) felbft Hergeffeub,
Herftänbig unb Hon feinem, ftiUent ©emütfjc,
baë energifd) unb unentmegt beut Seften nadj»

ftrebt, Hon fich auë ben jenigen fitatj ait ihrer
Seite einräumen, ber itjncn gebührt. Unb
ma§ ber einjelne Scann ber einzelnen jyrau
gegenüber mit greuben jugcfteljt, ba§ tf)ut aud)
bie ©efammttjeit, ber Staat, feinen meiblid)cit
Angehörigen gegenüber, mettn biefe in Stoffe
fich nuî jene Roheit unb Aeintjeit be§ SetttenS,
auf jene ctjarafterfefte, überjeugeitbe, emjidjtige
unb praftifd)e ïûd)tigfeit be§ £>anbetn§ toer»
ben aurgejdjnnmgcn haben, bie tmbebitigt notfp
menbig ift, menn man fich «Redete ermerben
unb jold)e ausüben mill. — Sie berühren in
gt)rcm intjaliSreidjen Schreiben im SBcitereti
ein Tljema, bei beut mir freubig einen Augen»
blict fteljen bleiben. Sic jagen: „3d) t)abe
fd)on ben gleichen ©ebanfen ermogen, ber itt
einer ber legten Summern unferer „Sdjmeijer
grauen=3cituug" 3Iu§brudt gefuitbeu in bent
Srtitel „©ebanten einer grau uoitt £anbe".
gd) macbe jebett SBinter eine gan^e Seipe fol»
cher fîlcibungêftûde, Sett» unb tieibroäfdje 311111

S8erfd)eutcn an .ÇtauSariue, bie Sietnanben ipre
Sott) fingen, bie aber bei gutem SSiUctt leicht
pcrausjufinbcn finb; aber e§ pat, glaube icp,

bod) feine Scpmierigfeiten, grauen jutu Säpeu
Hon ÄIcibungSftücfen aitjulciicn, bie oft nicht
einmal einen Sit; orbentüri) junäpen tonnen.

Suallererft fällten, gleich wie für 3ünglinge,
g 0 r t b i 1 b u n g s j d) u t e 11 für ermaepfene
St äb cp en erriepiet merbeit, mo fie foltpeë lernen
unbbabet itt ber praftijtpcn hntispaltungsfunbe
unterrichtet mürben. Sffiäprcnb ben §anbar»
beitcu Itepe fiep Jcid)t etluas Hortefen, ma§ in
anberer Stet je mieber förbcritb unb erpebcnb
mirfett fönnte." fflir felbft paben biefe 2öün»
fd)e fd)ott 311 oft unb lebpaft geäupert, als baf;
mir nicht glüdtid) mären, fie'uon ©efinnungê»
gen offen ebenfalls befürmortet 311 fepen. ©ben
ba ift ber hebet a^ufctjcn, unb menn bereits
gemaepte ©rfaprungen berüdfieptiget unb rid)»
tiger fRatp bcreitmiOig entgegengenommen mirb,
jo mufî ber fepöne ©cbaitfe fid) aud) Hermirt»
11 tpett la ffen.

gr. 5. ©). 2Üir patten bereits nor längerer
3cit (Gelegenheit, eine fogenannte Scnjitt^Spar»

ferje 31t prüfen. gtt.ftüd)cn unb Icidjt Hentilirba»
reu Säumen mag biefe Steuerung iprett Qwed
recht mopt erfüllen, als Sacpt» ober ,(tränten»
lid)t in Stuben unb Scplafjimmem ntöd)ten
mir bicfelbe niipt in (Gebrauch smpat, beS nn=
angenepnten ©erutpeS megen. — Spre 58ei=

trittSerflärung in ben „Sdjmeijer grauen»
SSerbanb" paben mir mit SSergniigcn notirt unb
mürben gar ju gerne Hon Spter gbcc ©ebratup
madjett unb alle 3lbonncntinnen ber „Sdjmeijer
grauen=3citutig", melcpe fiep nicht fpejiclt ba=

gegett ertlärcn, opttc ÜÖeitereS als Scitgtieber
beS „Sdjmeijer graucn»33erbanbeS" betrachten.
Sie meinen, ba^, mer Sefer beS StattcS ift,
fid) jebenfallS aud) ju beit SereinSjieteu be=

fentteu metbe unb baf; gar niete grauen unb
Södjtcr beut Haterlänbifcpen graueit»33erbanbe
fepr gerne aud) beitreten mürben, metin feine
fcpriftlicpe 3tnjeige notpmenbig märe. Um nun
unfern geeprten 2eferinnett feine unangenepttten
Sumutpungeu ju ittatpeit unb bod) ber bei

Hielenjfrauen ipatfädjliip üorpaitbcnctt Untuft
jutn Scpreiben fRecpttuttg ju tragen, merben
mir einer Summer unfcreS StatteS eilte ge=
brudfc ißeiirittScrflärung anfügen, melcpe nur
mit beuttidjer Sbreffe unb Sescicpnung beS 3u
teiftenben 3'apreSbeitrageS ausgefüllt unb im»
Herfcptoffctt an unê eingefanbt 311 merben brattept.
giir gpr oufereffe unfern perjlidjen Sauf unb
heften ©rup!

Jtßonnenttn in 2®« 3ur beffern Drienti»
rung bejiigtidj ber Spar=Seife fenben mir
gpnen gebruette ©ebraudjSattmeifung, meldje
gpnett bie gemiinjdjtc Sufflärung gibt-

Inserate.
Jedem Auskuuftsbegeliren sind für
beidseitige Mittheilung der Adr.esse gefälligst
öO Cts. in Briefmarken beizufügen.

Cin junges Mädchen, welches den Zim-
merdienst gut versteht, das Glätten

erlernt und Liebe zu Kindern hat, auch
kochen kann, wünscht eine Stelle als Zimmer-

oder Kindermädchen. Eintritt könnte
sofort geschehen. 1597

Clip eine junge Tochter, wohlerzogen
^und aus gutem Hause, wird in
geachteter Familie Gelegenheit gesucht,
unter Leitung einer tüchtigen Hausfrau
sich an den häuslichen Geschäften zu
bethätigen. Als Aequivalent für die
Arbeitskraft der Tochter wird mütterliche

Pflege seitens der Hausfrau,
sowie Berücksichtigung von Gemüths- und

Characterbildung verlangt. [59s

Eine Familie des Kantons Neuenbürg
wäre geneigt, einige Mädchen,

welche die französische Sprache zu
erlernen wünschen, aufzunehmen. Angenehmes

Familienleben. Pensionspreis Fr. 450
his 500. — Auskunft ertheilt bereitwilligst

die Agentur von Schweizer &
Marty in Neuenburg. Die gleiche
Agentur könnte auch einige intelligente
Töchter bei sehr tüchtigen Modistinnen
plaziren. [600

Ein gebildetes Mädchen von 21 Jahren,
aus guter Familie, sucht eine Stelle

als Gesellschafterin oder zur Stütze der
Hausfrau, auch würde sich dasselbe hei
der Erziehung von Kindern gerne bethei-
ligen. Auf freundliche Behandlung und
auf Zugehörigkeit zur Familie wird mehr
gesehen, als auf hohen Gehalt. Gefällige
Offerten werden unter Chiffre M 5000 an
die Expedition dieses Blattes erbeten. [601

Cine 17-jährige, vaterlose Waise wünscht^ in einer Pfarr- oder wackern bürgerlichen

Familie Aufnahme, wo sie sich willig
allen vorkonimendenHansgeschäften
unterziehen würde, um sich in denselben praktisch

auszubilden. Am liebsten da, wo sie
als Familienglied betrachtet wird. Wenn
möglich in Zürich oder Umgebung. Lohn
wird keiner beansprucht. Anmeldungen
an die Expedition der „Schweizer Frauen-
Zeitung". [595

Frau
Bei

Leufoa in Rheinfelden
(Kanton Aargau)

finden Töchter vom 14. Altersjahre an,
welche französisch, deutsch und englisch,
sowie alle weihlichen Arbeiten lernen wollen,

freundliche Aufnahme. [586

Eine junge Tochter
aus gutem Hause, welche in allen ITausge-
schäften und Handarbeiten geübt ist, auch
Französisch und Musik kennt, um Kinder
darin unterrichten zu können, wünscht
Stelle als Stütze der Hausfrau in einem
guten Privathause und könnte auch auf
einem Bureau oder in einem Laden gute
Aushülfe leisten. Briefe mit S K Nr. 004
bezeichnet befördert die Expedition der
„Schweizer Frauen-Zeitung". [604

Für ein Mädchen aus guter Familie wird
von ihrer jetzigen Herrschaft eine Stelle

in einem soliden Hause gesucht, wo
dasselbe neben dem Zimmerdienst auch das
Serviren erlernen könnte. Eintritt
möglichst bald erwünscht. [596

Gesucht:
Eine junge, brave, wohlerzogene Tochter

achtbarer Eltern, die sich im Wirthschafts-
faclie ausbilden möchte, in einen Gasthof
am Zürichsee. Eintritt sofort. [582

T^ine im Fache der Erziehung bewährte
Dame (früher Lehrerin) wünscht zur

Lebendigerhaltung ihres stiller gewordenen,

eigenen, häuslichen Kreises einige
Töchterchen guter Familien, im Alter von
6—14 Jahren, in Pflege zu nehmen.
Gewissenhafteste Erfüllung übernommener
Mutterpflichten Ehrensache und Empfehlungen

hochachtbarster Persönlichkeiten
geboten. [512

Für Eltern.
552] In dem

Institut „La Cour de Bonvillars"
hei Grandson (Waadt) werden noch einige
junge Leute aufgenommen. — Studium
der neuern Sprachen, Buchhaltung etc.
— Prospekte und Referenzen versendet
der Vorsteher Clt. Jaquet-Ehrler.

Familien-Pensionat
von Frl. Steiner, Villa Mon Rêve,

Xja,-a.sa,n.n.e. [524
Sorgfältige Erziehung. — Familienleben.

Gesunde Lage.
Prospekte und Referenzen zu Diensten.

n«- Frauenkrankheiten
(Bleichsucht, Weissfluss, Blutarmuth u. s.

w.), sowie deren Folgen, Schwäche-
zustände, Nervenleiden etc., behandelt mit
langjährigem bestem Erfolge auch brieflich

Spezialarzt Bergfeld in Netstal,

Glarus. [416

Rauchfreie Glättekohlen

aus entrindetem
Buchenholz, lösch-

frei, versendet franco St. Gallen, Winter-
tliur, Frauenfeld, Zürich, Schaffhausen
per 50 Kilo à Fr. 6. 25:

Fr. Römer,
574] Briefadr. Emmishofen, Thurgau.

Êrwerhs-Katalog
G06] Wilh. Schiller & Cie., Berlin 0.

Populäres Polytechnikum.

MAILAND.
S®t©l M,!©!®»©®

Deutsche Bedienung unter persönlicher
Leitung des Besitzers. Massige Preise.
Stark besucht von Schweizern. Omnibus,
Bäder und Telephon im Hause. [496

A. Borella, Propriétaire.

fetickt« Vorliangstoffe,
Bandes & Entredeux

liefert billigst [418
Eduard Lutz in St. Gallen.

Muster sende franco zur Einsicht.

Speise-Essigessenz,

îpfiehlt
£ Heclxt-^.potlieIh:e |f

| von C. Friederich Hansmann I
II in St. Gallen. [570 v

Kleinholzspalter
für Küche, Zimmer, Comptoirs etc.
zum Spalten von hartem und weichem
Holz, wobei sowohl das lästige Klopfen
vermieden wird, als auch die Fussböden
geschont bleiben. Kann an jeder Wand
(Brusthöhe), Brett oder Tisch angeschraubt
werden. Zu haben hei [611
Lemm & Sprecher, St. Balle«.

Amerikanische
Apfelschäl-Maschinen,
unübertrefflich in Schnelligkeit, Einfachheit

und Solidität, per Stück à Fr. 4. 50,
liefert [602
J. WeTber's Bazar, St. Gallen.

\
Das schönste

Geschenk,
das eine Gattin

ihrem Gatten
machen kann,

ist ein [517

billig gekauft'
im Magazin von
Sternenberger-

Engler,
St. Gallea, Spitalg. 3.

Unsere seit 27 Jahren bewährten ~3p|l

Wahlwoll - Fabrikate und -Präparate
gegen Gicht, Gliederreissen und Rheumatismen

sind wieder bestens assortirt in Waldwoll-Flanellen, Castorin-Unterklei-
dern für Herren und Frauen, Leibchen, Bosen, Kniestücken, Strümpfen,
Socken, Strickgarn, Einlegsohlen gegen kalte Füsse und Krämpfe,
Gichtwatte, Waldwolle-Oel, -Spiritus, Seifen etc. etc.

Alle diese Artikel haben sich durch ihre Wirksamkeit empfohlen, so dass es
einer weitern Anpreisung nicht mehr bedarf. — Prospekte und eine Menge Zeugnisse

und Anweisung über die Behandlung beim Waschen gratis. [61.2
Da wir verhindert sind, diesen Herbst die St. Galler Messe

zu besuchen, so empfehlen unser Haupt-Depot bei den Herren
Müller & Huber z. Mohrenkopf, Speisergasse 24, St: Gallen.

Gr. Bein c& Cie.

Carl Schröder-Brennwald
Riesbach — Eisengasse 4, Seefeld — Zürich.
empfiehlt sich höflichst zum Poliren und Wichsen alter und
neuer Möbel in und ausser dem Hause unter der Zusicherung
massiger Preise und prompter Bedienung. (E F 233) [607

Platz-Annonccn können auch in der M. K älin'sehen Buchdruckerei abgegeben werden.

81. llà Wnnoueen-Leilaze /n 42 àsr 8vliwoi^er ?rauvn-2oituiiK. 17. ÄWU,

Lriêasten der Nedaktion.

Fr. K. St. in W. Tas Preßkohlcneisen
ist wirtlich ein wesentlich besseres Haushattungs-
geräth, als die gewöhnlichen Kohlmeisen. Far
Einathmung noir Kohlengas selbst äußerst
empfindlich, haben wir mit der Preßkohle in
geschlossenem Raume volle 4 Stunden ohne Unterbruch

gearbeitet, ohne deshalb das geringste
Unwohlsein zu empfinden. Es ist uns indeß
etwas in Aussicht gestellt, das die Preßkohle
noch an Leistungsfähigkeit übertreffen soll; wir
werden nach geschehener Einsendung und eigener
Prüfung der Sache dieselbe im Platte besprechen.

Ein Schenk'schcs Kohlmeisen kostet Fr,
5. 50 und das Stück Preßkohle dazu wird im
Detail zu 15 Cts, verlaust. — Zum Einfädeln

der Nähnadeln cristircn verschiedene kleine,
technische Hülfsmittel; wir werden versuchen,
uns selbe zur Einsicht zu verschaffen. — Von
Hollundersaft schwarz gewordene Hände reinigen

<crie leicht mit Zitronensaft, während die

rauhe Hautoberfläche fich durch Einreiben mit
Glycerin schnell wieder hebt. —- Der Jahresbeitrag

für den „Schweizer Frauen-Verband"
wird später erhoben werden; Ihre werthe Adresse

haben wirmit Vergnügen notirt. Freundl.Gruß!
Fr. <T. Eine Anzeige im Lokalblatte wäre

das Zweckmäßigste, z.B.: „Frauen und Töchter,
die geneigt sind, sich bei 1—2 wöchentlichen
unentgeltlichen Arbeitsstunden zu betheiligen,

wollen sich (vielleicht beim dortigen Pfarramte)

melden. Geübt würde das Flicken jeder
Art von Kleidungsstücken, auch Strümpfe, wie
die Theilnchmerinncn sie eben zum Ausbessern
mitbrächten; Zuschneiden inbegriffcn." Auch
ein forschendes Auge auf die Schutkinder könnte
Ihnen ohne Aufsehen die rechten Adressen an
die Hand geben. Wir wünschen Ihnen von
Herzen Gottes ^egcn zu Ihrem edlen
Vorhaben. Möge der „Schweizer Frauen-Verband"
noch viele solche Früchte zeitigen!

Fr. Psr. W. Gewiß freut uns eine jede
Anmeldung in den großen Verband der Schweizer-
Frauen von ganzem Herzen, und wenn wir
sehen, mit welchem Verständniß und mit welcher
ernsten, praktischen Bethätigung die Frauen vor
der Hand diejenigen Vereinsziele in Angriff
nehmen, welche in aller Stille von ihnen selbst,
ohne staatliche Mithülfe, erreicht werden können,
so befestigt sich in uns die Ueberzeugung, daß
unsere vereinte Arbeit keine vergebliche sei.
Gleichzeitig mit der sittlichen Kraft wächst
auch das Recht und der Einfluß der Frau.
Die Männer (Ehemänner, Väter, Brüder)
werden den Frauen, wenn sie sich als tüchtig
erweisen, als opferbereit, sich selbst vergessend,

verständig und von feinem, stillem Gemüthe,
das energisch und unentwegt dem Besten
nachstrebt, von sich aus denjenigen Platz an ihrer
Seite einräumen, der ihnen gebührt. Und
was der einzelne Braun der einzelnen Frau
gegenüber mit Freuden zugesteht, das thut auch
die Gesammtheit, der Staat, seinen weiblichen
Angehörigen gegenüber, wenn diese in Bkasse

sich auf jene Hoheit und Reinheit des Denkens,
auf jene charakterfeste, überzeugende, einsichtige
und praktische Tüchtigkeit des Handelns werden

aufgeschwungen haben, die unbedingt
nothwendig ist, wenn man sich Rechte erwerben
und solche ausüben will. — Sie berühren in
Ihrem inhaltsreichen Schreiben im Weiteren
ein Thema, bei dem wir freudig einen Augenblick

stehen bleiben. Sie jagen: „Ich habe
schon den gleichen Gedanken erwogen, der in
einer der letzten Nummern unserer „Schweizer
Frauen-Zeitung" Ausdruck gefunden in dem
Artikel „Gedanken einer Frau vom Lande".
Ich mache jeden Winter eine ganze Reihe
solcher Kleidungsstücke, Bett- und Leibwäsche zum
Verschenken an Hau?arme, die Niemanden ihre
Noth klagen, die aber bei gutem Willen leicht
herauszufinden sind; aber es hat, glaube ich,
doch seine Schwierigkeiten, Frauen zum Nähen
von Kleidungsstücken anzuleiten, die oft nicht
einmal einen Riß ordentlich zunähen können.

Zuallererst sollten, gleich wie für Jünglinge,
Fortbildungsschulen für erwachsene
M äd ch en errichtet werden, wo sie solches lernen
und dabei in der praktischen Haushaltungskunde
unterrichtet würden. Während den Handarbeiten

ließe sich leicht etwas vorlesen, was in
anderer Weise wieder fördernd und erhebend
wirken könnte." Wir selbst haben diese Wünsche

schon zu oft und lebhaft geäußert, als daß
wir nicht glücklich wären, sie'von Gesinnungsgenossen

ebenfalls befürwortet zu sehen. Eben
da ist der Hebel anzusehen, und wenn bereits
gemachte Erfahrungen berücksichtiget und
richtiger Rath bereitwillig entgegengenommen wird,
so muß der schöne Gedanke sich auch verwirklichen

lassen.

Fr. S. G. Wir hatten bereits vor längerer
Zeit Gelegenheit, eine sogenannte Bcnzin-Spar-

kerze zu prüfen. In Küchen und leicht ventilirba-
reu Räumen mag diese Neuerung ihren Zweck
recht wohl erfüllen, als Nacht- oder Krankenlicht

in Stuben und Schlafzimmern möchten
wir dieselbe nicht in Gebranch ziehen, des

unangenehmen Geruches wegcu. — Ihre
Beitrittserklärung in den „Schweizer Frauen-
Verband" haben nur mit Vergnügen notirt und
würden gar zu gerne von Ihrer Idee Gebrauch
machen und alle Abonncntinnen der „ Schweizer
Frauen-Zeitung", welche sich nicht speziell
dagegen erklären, ohne Weiteres als Mitglieder
des „Schweizer Frauen-Verbandes" betrachten.
Sie meinen, daß, wer Leser des Blattes ist,
sich jedenfalls auch zu den Vereinsziclen
bekennen werde und daß gar viele Frauen und
Töchter dem vaterländischen Frauen-Vcrbande
sehr gerne auch bcitreten würden, wenn keine

schriftliche Anzeige nothwendig wäre. Um nun
unsern geehrten Leserinnen keine unangenehmen
Zumuthungcn zu machen und doch der bei

vielen^Frauen thatsächlich vorhandenen Unlust
zum Schreiben Rechnung zu tragen, werden
wir einer Nummer unseres Blattes eine
gedruckte Beitrittserklärung anfügen, welche nur
mit deutlicher Adresse und Bezeichnung des zu
leistenden Jahresbeitrages ausgefüllt und
unverschlossen an uns eingesandt zu werden braucht.
Für Ihr Interesse unsern herzlichen Dank und
besten Gruß!

Alionnenlin in W. Zur bessern Orienti-
rung bezüglich der S par-Seifc senden wir
Ihnen gedruckte Gebrauchsanweisung, welche

Ihnen die gewünschte Aufklärung gibt.

IrrssnÄßs.

Win junges Nädeben. welebes den 5Am-
^ msrdienst gut verstebt, das (Hätten
erlernt und Biebe du Bindern bat, aneli
koeben kann, wünsebt sine 8tslle als /Ammer-

oder Xindermädcben. Bintritt könnte
sokort gescbeben. 1597

l^üi- eine junge loelà, woble^ogen
^unc! 3U8 guiem Kau86, wii-ci in ge-
aebtetei- Familie Kelegenbeit gesuclü,
unter I_eitung einen tüebtigen Kau8srau
sieb an rien bàlieben Lesekasten ?u

bethätigen. AIs ^equivalent tun die
Arbeitsknatt der loebtei- wird mutier-
liebe stiege seitens der ttaustnau,
sowie Lei-üeksiebtigung von kemütbs- uncl

Lbaraeterbildung verlangt. 1593

DBne Bamilie des Xantons Xeuenburg
wäre geneigt, einige Alä.äokeu,

welebe die kranTÖsisobs Lxraolis du er-
lernen wünsebsn, aukdunebmen. Tlngeneb-
ines Bamilienleben. Bensicumpreis Br. 450
bis 590. — Auskunft ertbeilt bsrsitwil-
ligst die ^.g^eutur von Sokurei2sr «k

Aiartzr in XeueuburZz. Die gleiebe
Jgentur könnte aucli einige intelligente
f'öebter bei sebr tÜobtlgSN UvàistiMISN
pladiren. (600

Win gebildetes Nädeben von 2l dabren,
V- ans guter Familie, suebt eine 8tolle
als (lesellsebafterin oder dur 8tütde der
Hausfrau, aueb würde sieb dasselbe bei
der Xrdiebnng von Bindern gerne betbei-
ligen. Fui freundliebe Beliandiung und
auf /Aigebörigkeit dnr Bamilie wird melir
gesellen, als auf boben (iebalt. (Iskallige
Otkerten werden unter (bittre N 5000 an
die Xxpedition dieses Blattes erbeten. (601

Pfine l 7-fäbrige. vaterlose Waise wünsebt
X- in einer l'farr- oder wackern bürger-
lieben Bamilie Fulnabme, wo sie sieb willig
allen vorkommendenBausgesebäkten unter-
dieben würde, um sieb in denselben prall-
tisob auszubilden. Im liebsten da, wo sie
als Familienglied betraebtet wird. Wenn
möglieb in /Atrieb oder Umgebung. Tobn
wird keiner bsansprucbt. ^nnndduugen
an die Expedition der „8obweBer Brauen-
Leitung". (595

Dei
4vkda iit klieintelclen
(Kanton àrgan)

tinden Vüeliter voin 14. Tlterszalire an,
belebe kran/.ösiseb, deutseb und engliseb,
sowie alle weiblioben Arbeiten lernen wol-
len, freundliebs àtnabms. (586

^ine junge looöter
aus gutem Hause, welelie in allen Klansge-
sebätten und Handarbeiten geübt ist, aueb
bb'an/üsiseb und lKusik kennt, um lvinder
darin unterriebten ?m können, wünselit
Ltelle als Ktüt/e der Hausfrau iu einem
guten l'rivatbause und könnte aueb auf
einem llureau oder in einem faulen gute
Tusbülfe leisten. Briste mit 8 X ffr. 004
beneiebnet befördert die Expedition der
„8eliweixer Rrauen-zkieitung". (604

D^ür ein Nädeben aus guter Xamilie wird
von ibrer zeitigen fferrsebatt eins 8tslle

in einem soliden Klause gesuebt, wo das-
selbe neben dem ^iimmsrdienst aueli das
8erviren erlernen könnte. Eintritt mög-
liebst bald erwünsebt. (596

Binez'ungs, brave, wobler?.ogsne Boeliter
acbtbarer filtern, die sieb im kVirtbsebafts-
taelm ausbilden möebte, in einen dastbot
am ?!üriebsee. Eintritt sofort. (582

?Fine im Baebe der Br^iebung bswälirte
-â-4 Dame (trüber Bebrerin) wünsclct /ur
Bsbendigerbaltung ibrss stiller geworde-
neu, eigenen, bäuslieben Xreises einige
Böelitereben guter Xamilisn, im Xlter von
6—14 dabren, in Bllsge ^u nebmen. <4e-

wissenliakteste Erfüllung übernommener
Nutterpkliebten I'llcrensaebe und flmz»teb-
lungen boebaebtbarster Bersönliebkeiten
geboten. (512

552) In demàtitiità IîoiniIIîìi'8"
bei L-rawàson (>Kaadt) werden noeb einige

I^sute — Ltuàm
âsr nsusrw Lxracbsn, LuLbbalàg etc.
— Brospekte und Referenden versendet
der Vorsteber Lli.

?â.N1ÌlÌêû-?êI1LÌ0QÂt
VON?I'I. Lieinsr, Villa. Non

(524
8orgtältigs Xrdiebung. — Familienleben.

(lesunde Rage.
Prospekte und Referenden du Diensten.

à«- IstMtiàiiIàjtkii
(Rleielwuebt, 'VVsisskluss, Llutarmutli u. s.

w.), sourie âsreu?olUen, 8ebwäebe-
Zustände, Xervenleiden ste., bebandelt mit
langsäbrigem bestem Rrtolge aueb briet-
lieb Spe2is.Is.r2t SerZzkelâ in Xet-
sts.1, <»1s.rns. (416

Itauodkreie l»1s.tte-
kodlen aus sutviwào-
tsm Zwobsàl?, löseb-

frei, versendet kranLo 8t. (lallen, Winter-
tbur, Brauenkeld, ^üricb, 8ebaktbausen
xsr 5V Xilo à. ?r. C. 25:

Köm kr,
574) Rrietadr. àmisboksn, Bburgau.

I!nv(ilv:-Kit1itlvg
606) Wilk. 8ckiiIIei' à Lie., kerlin lZ.

Ropuläi'68 Rolzcteolnaikuin.

U/flIâv.
L«-HM LàMEMO«

Deutselis Bedienung unter persönlieber
Beitung des Besitders. Nässigs Breise.
8tark bssuobt von 8ebweidern. Dmnibus,
Bäder und Belspbon im Klause. (496

V lîoi olla, Doopi'iotaii'ö.

lleüidite l«i1>miK8k«lkic,

Bandes à Bntredeux
liefert billigst (418

üäuarä I«ut2 in Lt. (Zrallen.
illuster sende traneo dur Binsiebt.

8pöi8S-^88IgS88KN?,

ìptîeblt

D V0!l IlillIMiìllll V
D in 8t. Lallen. (570 A

Klkinliolü8paltkr
kiii' Mlle, /àmei-, àe.
duin 8palten von bartem und weielmm
Bold, wobei sowobl das lästige Xlopten
vermieden wird, als aueli die Bussböden
gescbont bleiben. Xann an seder Wand
(Lrnstliöbe), Brett oder Biseb angeseliraubt
werden, ^n baben bei (611
I/iZMM «.< kl.

Apskl8e!iäI-IV!s8oliinkn,
nnübertretklielc in 8ebnelligkeit. Xintaeb-
beit und 8olidität, per 8tüek à?r. 4. 50,
liefert (602
5. ^Veker's Rg.2S.r, kt. (lallen.

I
k38 80llöN8i6

L680ksnk<,
das eins (Kattin
ilirein Batten
maelmn kann,

ist ein (517

billig gekauft'
im Na.ga.din von
Kternenberger-

Kngler,
8t. KRIM, 8pitzl°;. Z.

Unsere seit 27 daXren beväRrten

Uiìlàll-fàÂà !!!!»> -IiHà
gegen Kiolii, KI!elIerrei88en und lîlieumsiiemen

sind wieder bestens assortirt in ^Vs.IâwolI-l'ls.nells», Lîs.storir»-Hnterk:Iei-
Äsrn für Berren nnd Brauen, I-eiboksii, Hose», Riiiisstüolxev, Ltriirnpkev,
Looker, StrjokZzs.ru, üiuIeZzsodlsu gegen kalte Büsse und Xrämpfs, Viokt-
^vs.ttv, ^Vs.1àv?t>1is-Oe1, -Spiritus, Ssikou ete. ete.

Xlle diese Artikel baben sieb dureb ibrs Wirksamkeit emzcfolilen. so dass es
einer weitern Anpreisung niebt msbr bedarf. — Brospekts nnd eine Nenge /kieng-
nisse und Anweisung über die Lebandlnng beim Waseben gratis. (6l2

Da wir vm-Iàà-l <iio8(Bi Doili.Kt (lie Kt. Dailnr N<0^80
xu ompi'ollllm OII8LI- kiuipt-D(N,ot Bei ài Doirmi
UüIIer â linder lVIo^enkopf, 8psi86k-ga886 24, 8t.' Lallen.

^6222 cL?

Lai'l Zoiii'öllel'-kl-ennMll!
IìÍ6Lì)Â(Zll 4, ^66^614 — !2ûrià
nins.linlilt àlt Itölliolt.'st ^UIN ?o1irsli unà v/ioksen alter uiìà
neuer ixiötzel in ninl anìj8er <(oin llan86 unter cler Xn«ie)terni>g'
tnässio-er KrsiLs und ^rotn^tsr lleclienun^. Hbl V (6(17

BIatd-Fn noneen können aneli in der N. X älin'geben önelnliuekerei abgegeben weiden.



1882. „Den lesten Erfolg laten diejenigen Inserate, welcle in die Hand der Franenwelt gelangen." Oktober.

Email- und Mallwaarcn-Fabrik Zug.
Von grösster Wichtigkeit für jede [591

Ha ilsIia11 ti itg*
und besonders für

Hôtels, Restaurants und Pensionen
sind unsere aus nickelplattirtem Eisenblech (Patent) gefertigten

Haus-, Tafel- und Küchengeräthe,
welche durch Geschäfte eon Haushaltungs-Gegenständen bezogen werden können.

Dieselben sind:
so schön und dauerhaft im Glänze wie Silber, weil sich die dem Eisenbleche aufgesckweissten,

aus reinem Nickel bestehenden Platten nicht abnützen —

— also keine blos galvanische Yernicklung —
so unzerstörbar wie Eisen, weil ihr Kern aus Eisenblech besteht;
wohlfeiler als Porzellan, weil durch ihre Unzerbrechlichkeit ihr ohnehin schon massiger Preis

ein sehr billiger wird ;

brauchbarer als andere Geschirre, weil sie jeder Küchen- und Obstsäure widerstehen und auch
auf offenem Herdfeuer ihren Glanz und ihre Dauerhaftigkeit nicht einbüssen.

Die Uebelstände der meisten andern Geschirre, wie das Rosten der Eisenwaare, der Grünspan

der Kupfer waare, das Matt- und Gelbwerden der Alpaca- und Neusilberwaare etc., werden
hier absolut vermieden.

Ihre Reinhaltung ist mühelos (Abwaschen mit heissem Wasser nach Gebrauch oder
Auskochen in Seifen- oder Sodawasser).

Speziell machen wir aufmerksam auf

Kaffee- und Thee-Bretter,
einfach glatt oder reich dekorirt, durch Schönheit und Dauerhaftigkeit gleich ausgezeichnet.

Wir fabriziren ferner : emaillirte Eisenblechwaare, blau, braun und weiss, ganz weiss und dekorirt,
verzinnte und geschliffene Eisenblechwaare,

sowie auf Bestellung: galvanisch vernickelte Messingblechwaare,
und empfehlen uns unter Zusicherung prompter und sorgfältiger Bedienung bestens.

co F 9199) Email- und Metallwaaren-Fabrik Zug.

000000000090000000000000
§ Hote 1 Iteielunaua o
o G r aml« R r e ta g; m> o
O —— Mailand. — §
O Corso Torino Nr. 45. O

0 Die schönste Lage der Stadt. g
O Berühmtes Deutsches Haus mit dem q
O höchsten Comfort ausgestattet, in der O
g Nähe des Domplatzes und der Post, g
O wird dem reisenden Deutschen Publi- o
O kum und besonders den Geschäfts- O

^ reisenden bestens empfohlen. [008 q
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOCO

Schaufenstergestelle
nach jedem beliebigen Mass und für jede
Geschäftsart liefert in feinster Ausführung
und zu billigsten Preisen [599
IVIech. K isenmöbel I abidk

H. Suter-Strehler, Zürich.

Modes
Fr. Stapfer mit. Gasthof z. Schiff

Linimatquai 10, Zilricli.
Modernst garnirte Damen- und Mädchen-

Hüte für die Wintersaison. [590
Solideste Bedienung in Waare und Preis.

In Winter-Schuliwaaren,
frisch assortirt, empfehle ausser allen gewöhnlichen und gröbern Artikeln auch
das Feinste und Neueste aller Genres.

Für Damen: Für Kinder:
Lederstiefel, ein- und zweisöhlig, von Lederstiefel, selbst in den feinsten

Fr. 8 bis Fr. 25. Arten.
Tuch- und Filzstiefel, galoschirt,

:

Knabenstiefel, sieben verschied. Arten.
Fr. 7 bis Fr 20. -c:„ i TinnCastorstieiel zu Fr. 3. 50, 5. —, G.

bis Fr. 12.

Filzpantoffeln von Fr. 2 an bis Fr. 11. ; Kinder-Tuchgamaschen.
Gummischuhe, alle couranten Arten. Holzschuhe, verschiedene.

zzzzn Grösste Auswahl. Billigste, aber feste Preise, znn
Auswärtige Besteller bitte, einen Musterschuh als Mass beizulegen.
Wohlthätern, die Schuhe als Geschenke an arme Kinder kaufen, wird

ExtraRabatt gestattet. [609

Finkle und Filzpantoffeln, grosse
Auswahl.

Husten- und Brustleidende
finden in den seit 20 Jahren verbreiteten Dr. J. J. Hohl's Pektorinen ein
vorzüglich wirksames und auch von hervorragenden Aerzten vielfach empfohlenes
und angenehmes Hausmittel gegen Husten, Keuchhusten, Lungenkatarrh
und Heiserkeit, sowie hei Engbrüstigkeit u. ähnlichen Brustbeschwerden.
Zu beziehen mit Anweisung in Schachteln zu 75 und 110 Rp. durch die Apotheken
Ehrenzeller, Hausmann, Schobinger, Stein in St. Gallen.

Weitere Depots sind in den verschiedenen Lokalblättern annoncirt. [408

502] Carl Grttring, Marktgasse, Bern,
Spezerei- und Colonialwaaren-Handlung,

empfiehlt bestens

Theo, Cliocoladen, engl. Biskuits, Cognac, Rliuin und Kirsch. §
ûœoœœûœ-o-ûûûœœûûûi

Das Laubsäge-Utensilien-Geschäft
des Unterzeichneten befindet sich von jetzt an

Theaterplatz XI, fcSt. Gralleii
(der Postfiliale gegenüber)

und empfiehlt derselbe in grosser Auswahl und zu den hilligsten Preisen :

Laubsäge-Vorlagen a»- m
Ï »llihu'i n'A IÏaL • Mahagoni,, gewöhnlich und amerikanisch Nussbaum, Ahorn,
LallVftd^i'IlUlA. Eichen, Linden, Erlen, und schwarze Brettchen von

2 bis 10 mm. Dicke, in allen Grössen.

k'Ü (VA Wai*1/7A11(VA a's: Laubsägen in allen Nummern, Hand-
oHjgC'li ClKtullgCi und Tretmaschinen neuester Konstruktion,

vollständige Apparate in Kästchen und Chatnillen, einzelne Werkzeuge,

Verzierungen und Utensilien jeder Art.
Die Anfertigung aller Laubsäge-Arbeiten und das Znsammensetzen

gesägter Gegenstände wird schnellstens besorgt.

Josef Stark.

Naturheilanstalt „Untere Waid LL

hei St. G-allen. (Schweiz).
Das ganze Jahr geöffnet. — Im Winter reduzirte Preise. — Herrliche

und gesunde Lage. - Wasser- und Luftkuren, vegetarianische (d. h. lacto-
vegetabilische) Diät. — Sonnen- und Bettdampfbäder. — Elektrotherapie.
-— Heilgymnastik.

Sehr gute Erfolge bei Katarrhen, Gicht und Rheumatismus, Nervenleiden,

Lähmungs- und Schwächezuständen, Lungen-, Haut- und
Blutkrankheiten (Blutarmuth), Leber-, Magen- und Darmkrankheiten,
habitueller Verstopfung, Hämorrhoidalleiden etc. Siehe I)r. Dock: Sittliche
und gesundheitliche Bedeutung des Vegetarianism us (naturgemässe Lebensweise).

Zürich, Cäsar Schmidt. Preis Fr. 1. 50.
Prospekte und Näheres durch die Besitzer: [605

Dr. med, Dock und Frau Wittwe Fischer-I)ock.

368] Von schweizer. Aerzten und
Autoritäten (1er medizinischen Wissensehaft
empfohlen und als ausserordentlich
heilkräftig erklärt. Speziell für Blutarme,
Bleichsiiclitige, Nervenschwache, Magen-
und überhaupt Verdanungsscliwache, Jte-
convalescenten. — Bei Gebrauch nach
Vorschrift ist dieser Bitter zur Erhaltung der
Gesundheit bis m's höchste Alter ein
unübertrefflicher, diätetischer Hausliqneur. —
Preis per Flasche mit Gebrauchsanweisung
Fr. 2. 50. Dépôt in St. Gallen;

Rehsteiner, Apotheker.

Porzellanmalerei und Kunstanstalt
von Lang & Hautzenröder in Zürich, Seefeidstr. l

empfiehlt sich in allen Arten von Decorationen — "Wappen, Monogramme,
Photographien, Landschaften, Bilder etc. — auf Glas und Porzellan schönstens
ausgeführt und bestens eingehrannt. [610

Druck der M. Kälin'schen ßuchdruckerei in St. Gallen.

I88S. ,M deà LrkM dâìM iiMW IiiAâ, và lo Sie MS à km»ell lelZWii." Odtodei'.

MA ml àtillIlsllMii-Mîuili X»5
Von !>-rö88ter VViolltloìoit kilr jo (lo jo1

n S» >» 81» Sà ItNI»K
und lcs8ondor8 kör-

Hotels, Restauraiits uriâDoilsiolioii
8ind UN86I-6 ÄN8 niodelpls-itiriein Hisendleod (IVteot) Aokertio-too

àL-, làl- unà AûàkZsrâà)
vvololìo durod Do8olKtktS voll IÌA>l8llAlt>M«'8-(1oo'0N8tÛ0cloN De^0»'0N worden lviinnon.

l)Ì68âsn 8Ìocl:
80 sodön und às,uerds.kt im îA1s.N20 wio Lilder, weil 8Ìolr (lie dom DÌ80nldoolm A.ok<>08oliweÌ88ton,

ÄU8 roinom ldiolvel l)68tsdondsn ldatton niât ânntWn —

— also K6IQ6 dlos A^Iv^niseliO VerniàlunA —
80 uu2ierstôrì)s,r wie üisen, woil du- Dorn au.8 Di8ondlsoll l)08tolìt;
Vfodlkeiler à ?or2slls.n, woil dnrâ dno Dn^orDreoldiolìKoit dir olmoliln 8olion mâ88Ì»'er ldoÌ8

ein 8eln' ldilli^or wird;
drêtuvd1zs,rer al8 andere Do8olrirro, woil 8ÎS jodor ILüvden» nnd Hì>stss.ure widor8tolmn lmd anolr

auk oKenem HerÄkeuer iliron (llan^ nnd idro Danorlutiti^lvoit niolit einl)N880n.
Die Veì)e1sts,nàe der inoÌ8ton Andern dosàirrs, wie das R.vsten der Disenwaare, der <Krün-

SPA.N der DnpkorwAAro, das Alatt- nnd Vellz^veràen der Dlpaoa- nnd ^ensddeiavaare oto., werden
ider adsolut verniieâen.

Idro Iî.SÏllàs.ItuNK ist müdolo8 ^dvvasoden mit deisssin Wsser naoli Doln'nnoli oder ^.ns-
icoeden in 8eden- oder Lnda^vasssr).

8pe^ieII inaelien wii' andnsrdsain ank

IL«,Kvo HK»Ä ?I»ev Drvtiîvr,
einkaed ^latt oder reiod ààorîrt, dnrâ Lloliönlioit nnd Dauerdakti^deit ^leied ans^s^eiednet.

>Vir kadriîîiren lerner : evl»âîll!rîs Disenkleâvvaare, dlan, drann nnd wei88, «an^ >veiss nnd dedorirt,
verzinnte nnd Aesodliikene Disendlednvaare,

80wio anl Destednn^: Ag.Ivs.nisod. verniodelte Vessin^dleoinvaare,
lind em^telllen nns nider ^nsiodernn^ ^rom^tor und sorAlälti^er Dediennn^ destens.

suxglgg) Ismail- nnd llletallnaaren-Kadrik Xiiss.

0000O00c»000O000O000000O0
o N ot o Zìoicdzna»» O

o K ra n áê Ä roßa MNG 8
A —i>LîìiIkìricI. — A
v Oorso loiino IVr. 45. O

^ Die sedônste Dage der Ltadt. ^
T dcîi'iiiiillte^ I)0ìit8e^68 Itiìus niit (dm g
O iiiöelistöu tüoilltoi't !nisg-<Z8t!>.tt0t, ill «dr O

^ «d» Z)omi)!atxo8 innt àer ?v8t, ^
'lvirà cdm rrdöirdii Doudedm dldid ^Ä kam mal I)680uà'8 âsn (io8ei>îi.st8- î?

^ r6Î86mion t>e8tsli8 sm^>tc4ldii. îdOL ^
ooooooooooooooooooooooov

8eIiAuksn8ts>'gö8tsIIk
na.eli ioclrr» tmliodAtM Na83 iimi tur jgà«
<4o8rdli.kt8li.rt ìddrt in dii>8tnr ^U8küdrnn?
und îiu didi^8tcn ?reÎ8en ^599

Vl <)<di>. ddÌ58Giriar<>Dc<1tdìd>i 11<

8ut6l -8ti'6>i>6l', ^üi-ie^.

Nâsâss.
IV. Naptel' unt. (lîtstdos /. 8edM'

Din»>uat<juai 10, /iiìild.
Vodern8t Aurnirtn DÄirisa» und Uìiàcdsn-

Hüte kür die ^Vintor8!N80n. in99
Soiidc!8ts IddisnunA in ^Vanrn und?r6Ì8.

krisod assvràî, einpddiln n.U38<zr uilnn ^nvvölinliriien nnd ^rüdorn .^rtidcdn nuell
dus Reinste ul»â Xsuests aller Lrvvrss.

Diii' Drrruaerrr: V i i r- IViracdSi':
I-oäerstisksl, sin- und?.vv(d8üi>IiA-. von iKSäerstiskel, 8ed>8t in don dinàn

dr. 8 di8 dr. 2ü. ^.rtsn.
?uod-^ unâ ril-stieksl, Kàrdird ^

Xvadsiistiekel, 8iedrn verseili. d. ^rdn.
I r. 7 di8 dr 20. ..„ i

vastorstiskol ÜU dr. 3. S0, 5. —, 6.
dd dr. 12.

?il21»anioirelii von dr. 2 UN di8 dr. 11 Nwäsr-?uodAamasoIioll.
Vulnmisvkulis, nid ronruntsn ^rtrn. Nol2S0duIiS, vrr8edieden<?.

mmni V/6sts mnii
^UKvvürtiAö dnstnidr ditte, einen Nu8ter8olmd ui8 ii1u8L dei/md^en.
'VVodltdütsrn, die Leiiude ui3 (dsodende un arme Kinder danken, nord dxtra-

Kadatt A68tattet. idtid

l'iukle und ?il2paiitotkeln, ^rn8?e
^U8vvadi.

Hàsk- unà. àLtlsiàsnàs
finden in den seit 29 dadren verdreiteton Or. Hvdl's Oslctoriven ein
vor/üZddd u'irdsames und aueii von dervorra^enden ^erxten vieikaed empkolidnss
und anAenedmes Hausmittel ?e^en Husten, Xeuolàusteu, l,uuß^eulcatarrd.
und Heiserkeit, sou ie dei OuZ-drüsti^keit u. ällniieden Srustdssokureràeu.
I?u döiliedon mit Anweisung' in Kedaedtein xu 75 und 119 Itp. dured die ayotlieksu
Okreuseller, Hausmauu, SokodivAsr, Stsiu in St. Valleu.

IVeitero Depots sind in den versedddenen Dodaidlättern annorxdrt. ^998

^ l iil l iilj'll il^, NlirlNAasss. lîkl ll,
Lx)6X6I'6Ì- DDÄ (^OlODiÄlVdÄÄI'SD-IlÄDäläD^,

Ilioe, ^lmàà, NlZI. lîj.^k«ut^ (i^nîìt, Itliiun »m! G

Dîì8 DmàâKtz-Dteii8Ìtivn-ix68àâtt
des Dntsrileiedneten dekindet sieii von iet/t an

^ Iì<^sìî< I 11? ^51
(âsr ?v8tLdia1e ASKeuüDsr)

und empkieillt derselde in grosser ^usu-adi und ?.u den dilli^sten Dreisen:

M»b!iâK«-V«iIlìK'eii ' à.
Hol? » ^evvüdniied und ameridanised àssdamn, ^.dorn,

« Dioden, lânàsn, 2r1sn, und sokvar^s Lrettokeu von
2 dis 19 mm. Diede, in allen Drössen.

ìVui'I/VUN0'Q ^»äuIisäAeu in allen Kummern, Hauâ-
»I ol D» und ltrstruasoldiueu neuester Konstrndtion,

volistäuäiAv apparats in Kästeden und Ddatuillen, eiu2s1ue ^Verk-
2SUAS, Ver^ieruuKSU und Vtsusilisu ieder àt.

Die aukertiAuuF aller 1-aubsäxs-a.rdeiteu und das 2usau»usu-
sàeu AvsäKter vsAeustäuäe u ird sednellstens dssor^t.

katuàilÂN8!sI! „Untki-e Wsill
Inzi ^t- (^olivvoi^).

Das A.an/.e dallr ?eöl1net. — Im IVinter redu/drte l'reise. — Ilorrliede
und gesunde Da^e. — Nasser- und I^ukàrsn, vsgstarianisLds sd. I>. laeto-
vsAötadilisede) Diät. — Lonnsn- und DsttàaNixckdâàsr. — Kìedtrotllerapie.
-— lleil^mnastid.

Kslir ?ute KrkolAö dei Kàrrdsn, (livdt und Ddoumatismus, Ksrvsn-
leiden, DädmunZZ- m,d Lediväcdö^uständsn, Düngen-, Haut- und Dlut-
dranddsitsn iLIutarmutdi, Dsder-, Nagen- und Darindranddsitsn, dadi-
tusller Vsrstoxtung, Häinorrdoidalisidsn ste. Lielie Dr. Doed: >8ittliede
»nd gesunddeitlielle Dedeutung des Vegetarianism us lnaturgemässe Dedens-
>veise). Xiirieli, Däsar Ledmidt. Kreis Kr. l. 59.

Krospedte und Kälieres dured die Demtxer: I9l>5

vk. meä. Dock und Vclii Uitwk ^i8c.Il9i'-I>9l'Ii.

Z68i Von 8(!>>>vri/rr. ^er/teil und ^nlu-
ritäten der mrdi/iuisvden IVissensrliafl
empfodlvtt nnd als ansservrdentlied Itril»
drästig erklärt, speziell lilr Ululai mr,
llleirlisiirlitige, Kvrvenseliuarliv, illagen-
nnd iiderlianpt Verdannngssoliuaeiie, ll«.
ronvaleseenten. — Dedraued nacd Vor-
sclirikt i8t dieser Ritter ?.ur Krdaltung der
(lleennddeit dm m's düelmte ^.lter ein nniilmr-
trefllielivr, diätetiselier liansliliuenr. —
Kreis per Klasede mit Dedrauedsan^veisung
Kr. 2. 59. Dépôt in 8t. Oallen:

Vpotlieder.

0I'^6ll3,11lllAl6I'6Ì Ullà XlH18tg.N8tA,1t
V99 I.uiìL, ^ äut/oni'ölloi' III à'ià 896j'9lä8ti'. 1

em,.kiodlt sieli in allen ^rton von veoorationsu — ''Vaxxsn, Nonograrnins, ?doto-
graxdisn, Dandeodaiten, Dilàsr ste. — auk Lilas und Oor^ellar» seiiônstens ans-
geküdrt und destens eingedrannt. ^619

Drnek der lVI. Kalin'seden IZuàliuokerei in Lt. dallon.
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